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Ohne Deutſchland kein Paneuropa 


Was kann Frankreich Deutihland bi 


ter de Sauerwein, der außenpolitiſche Berichterſtat⸗ 
5 „Ratin“, deſſen Ausführungen ſehr oft vom „Quai 
2 beeinflußt find, veröffentlicht einen Artikel über die 
1 Be irklichung des Briandſchen Planes zur Schaffung 
usa reinigten Staaten von Europa und wendet ſich in dieſem 
NN beſonders an Deutſchland, deſſen vor⸗ 
lich ge Verständigung mit Frankreich als die einzig. mög: 
* fs 12 bedingt notwendige Grundlage anzuſehen ſei, auf 
bauen müſſe. ganze Gebäude des zukünftigen Paneuropa auf 
Pa das Jntereſſe, das Deutſchland an einer Zuſam⸗ 
rün beit mit Frankreich haben müſſe, führt Sauerwein 
ü de an, die zu ſtark nach einem Köder ausichen, zu⸗ 


Reviſion der Grenzen? 


mal ſie erſtmalig in einem nationaliſtiſchen Blatt auftauchen. 
Sauerwein behauptet, Frankreich ſei im Augenblick 
1. das einzige Land, das Deutſchland finanziell 


unterſtützen könne, 


2. Deutſchland Helfen könne, einen beſſeren Modus für die 
Neparationszahlungen zu erreichen, indem es mit 
Amerika ein freundſchaftliches Uebereinkommen treffe, 

3. ſei Frankreich das einzige Land, das in der Lage ſei, 
Deutſchland die Nücktehr zu einem militäriſchen „Sta⸗ 
tus“ zu ermöglichen, der einer ſo großen Macht würdig ſei und 
endlich der einzige Staat, der Deutſchland im Nahmen des Mög⸗ 
lichen dazu verhelfen könne, die „Ununterbrochenheit“ ſeiner 
Berbindungen zu Ostpreußen wieder zu erlangen. 


Italiens Antwort an Briand 


Auch Rußland und die Türkei follen eingeladen werden 


Lom. Montag wurde Italiens Antwort auf die Pan⸗ 


0 

Aan dene zit BPiiands bekanntgegeben. Italien er⸗ 
über .. Saad zilligteit zur Teilnahme an der Ausſprache 
ſchla 8 + es widerſpricht jedoch dem Vor⸗ 
die 9 Briands, die Mitgliedſchaft der europäiſchen Union auf 
! europäiſchen Mitglieder des Völzerbundes zu beſchrän⸗ 
en, Da die europäiſche Anion die Zerſtückelung der Kräfte 
und die wirtſchaftliche Zerſplitterung, die durch die 
Friedensverträge vermehrt worden ſei, beſeitigen wolle, ſei es 
erforderlich oder zumindeſt wünschenswert, daß alle Staaten 
Europas an der Union teilnehmen. Italien ſchlage daher die 
Einladung Rußlands und der Türkei zu den Vor⸗ 
beſprechungen über die Paneuropafrage anläßlich der 
Genfer Völkerbundstagung vor. Eine Ueberſpitzung der kon⸗ 
tinentalen Zuſammenfaſſung würde die Bildung anderer konti⸗ 
nentaler Gruppierungen zur Folge haben und dadurch die Ein⸗ 
heit des Völkerbundes bedrohen. 

In dem Rat der euxopäiſchen Union, der das einzige 
beratende und vollziehende Organ der Union ſei, folle jeder Mit: 
gliedsſtaat einen Vertreter haben. Dadurch ſei im Gegenſatz 
aun Völkerbund, in deſſen Rat nur die großen Mächte ſäßen, 
Rn den kleinen eine gleiche Vertretung geſichert. Die franzö⸗ 
Si Denbſchrift ſtrebe augenſcheinlich eine Verknüpfung der 

herheitsfrage, der Paneuropafrage und der wirtſchaftlichen 


Beruhigung 


werden müſſe, dieſe politiſchen Vorausſetzungen 


Solidarität an, wobei das eine auf das andere in obiger 
Reihenfolge folgen ſolle. Italien ſehe die Vorausſetzungen für 
Paneuropa anders. Es ſei zwar wahr, daß die Frage der 
wirtſchaftlichen Solidarität im weſentlichen politiſche 
Vorausſetzungen habe. Es ſei aber ebenſo wahr, daß, wenn die 
europäiſche Union in das Srſtem des Völkerbundes eingefügt 
g die gleichen 
ſein müßten, wie ſie in den Völkerbundsſatzungen enthalten 
ſeien. Die Völkerbundsſatzungen enthielten alle wichtigen Ele⸗ 
mente zur Aufrechterhaltung des Friedens: Rü« 
ſtungsbeſchränkung, Garantie gegen Angriffe 
und friedliche Regelung internationaler Streitfragen. Von 
der harmoniſchen Entwickelung dieſer Elemente hängen die 
Grundbedingungen für jedwede europäiſche Union ab. 

Die faſchiſtiſche Regierung ſei der Anſicht, daß dieſe Ent⸗ 
wickelung nicht darin beſtehen könne, daß das Syſtem der 
Sicherheit in den Vordergrund geſchoben werde, wäh⸗ 
rend die Abrüſtungsverpflichtungen unerfüllt blieben und das 
mühſam aufgebaute Syſtem der Sicherheit bedrohten. Die ita⸗ 
lieniſche Antwort unterſtreicht zum Schluß, daß der Ausgangs⸗ 
punkt für die Bildung der europäiſchen Anion die allgemeine 
Herabſetzung der Rüſtungen ſein müſſe. Das jei in 
der franzöſiſchen Denlſchrift nicht ar genug formuliert. 


in Finnland 


Abmarſch der Lappoleute — Weitere Verhaftung von Kommuniſten 


FR Helſingſors. Der Abmarſch der Lappo⸗Leute geht ebenſo ge: 
Net vor ſich. wie der Einzug. Irgendwelche ernſthafte 
Ai cenfälte ſind vorläufig nicht bekannt geworden 
die die Kommuniſten verſuchten, eine Kundgebung gegen 
Lappo⸗Leute zu veranſtalten, ergriffen Lappo⸗Leute den Rä⸗ 
Lapn rer und zwangen ihn, mit entblößtem Haupte den Zug der 
wi Kraftwagen an ſich vorbei fahren zu laſſen. Einige Stein⸗ 
w te auf Lappo⸗Autos, die leinen größeren Schaden anrichteten, 
erden gemeldet. I, 
Aus Rovaniemi, dem nördlichſten Ort Finnlands, wird 


berichtet, daß dort in der Nacht zum Montag mehrere Waren⸗ 


Ager, Mühlen und Schuppen von Unbekannten in Brand 
geſteckt worden find, nachdem fie teilweiſe mit Petroleum und 
enzin übergoſſen worden waren. 
wird Hier die Auffaſſung beſtätigt, daß es ſich um einen kom m us 
niſtiſchen Racheakt handelt. Drei Täter und 21 Ber. 
5 tige, alle Kommuniſten, wurden verhaftet. Die zwei 
ſcuuniſtiſchen Abgeordneten, die von Lappoleuten aus der Aus⸗ 
chu igung des Reichstages entführt worden waren, wurden am 
Rontag von den Lappoleuten der Polizei in Waſa übergeben. 
1 * 
0 Helſingfors. Der finnländiſchen Polizei iſt es, der 
eiſung des Innenminiſters folgend, gelungen, mehrere kom⸗ 
kenutſtiſche Abgeordnete, die ſich verborgen hielten, zu verhafs 
u. Außerdem hat die Helſingforſer Polizei das kommuniſtiſche 
lebeiterhaus, die kommuntiſtiſche Druckerei und das Haus einer 
emmuniſtiſchen Vereinigung geſchloſſen. 


Stoljarow abgeftürzt 


Kewno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſtürzte am Sonn⸗ 


| dag der Oberbefehlshaber des ſowjetruſſiſchen Militärflugweſens, 


Am Montag gegen Abend 


Stolja row, in Turkeſtan mit feinem Flugzeug ab und wurde 
getötet. Weiter ſtürzte der Oberbefehlshaber des Flug- 


geſchwaders, Oſadſchy, in der Nähe von Minsk ab. Flugzeug 


und Flieger verbrannten. ö 


Julius Hart 7 


Einer der bekannteſten deutſchen Schriftſteller, Julius Hart, iſt 


am 7. Juli im Alter von 71 Jahren geſtorben. 
Weltliteratur“ geworden. 


i 1 Bekannter noch 
als ſeine Gedichte, Dramen und Novellen iſt ſeine „Geſchichte der 


elen — Die Angebote an Berlin — Militäriſche Herrlichkeit 


Conan Doyle 1 


Pr 


Re 1 
Der ſchottiſche Schriftſteller Sir Arthur Conan Doyle der 


Verfaſſer der in der ganzen Welt bekannten Sherlock⸗Holmes⸗ 

Detettipgeſchichten, iſt im Alter von 71 Jahren gestorben. In 

den letzten Jahren hatte er ſich dem Spiritismus zugewandt, deſſen 
Vorkämpfer und Führer in England er geworden war. 


ein Völkerbund der Technik 


Die Berliner Weltkraftkonferenz. 
Von Paul Szende. 
Selten zog eine Verſammlung die Aufmerkſamkeit aller 
fünf Weltteile in einem ſolchen Maße auf ſich, wie es der 
jüngſt in Berlin tagenden Weltkraftkonferenz gelang. Dieſer 


Völkerbund der Technik, wie die Konferenz von vielen Red⸗ 


nern genannt wurde, vereinigte Vertreter von ſiebenund⸗ 
vierzig Ländern und viele Hunderte von Fachleuten, er 
nahm vierhundert Berichte entgegen, die in vierunddreißi 

Generalberichten zuſammengefaßt wurden. Die Kunſt 
deutſcher Organiſation und Technik hatte wieder einmal Ge⸗ 


legenheit, mit dieſer Konferenz eine Höchſtleiſtung zu voll⸗ 


bringen. Zweck der Konferenz war, durch internationale 
Zuſammenarbeit und Studium die Ausnützung der vorhan⸗ 
denen Kraftquellen — Kohle, Erdöl, Erdgas, Waſſerkräfte 
uſw. — wiſſenſchaftlich und induſtriell zu fördern. . 

Der Verlauf der Konferenz glich auffallend der äuße⸗ 
ren Aufmachung roßkapitaliſtiſcher Zeitungen. In den 
erſten Spalten dieſer Blätter kommen die bekannten Poli⸗ 
tiker, die berühmteſten Schriftſteller und die größten Gelehr⸗ 
ten zu Worte, um Kultur und Idealismus vorzutäuſchen. 
In den ſpäteren Spalten — und nur die ſind wirklich wich⸗ 
tig — herrſchen die wirtſchaftlichen und politiſchen vl 
intereſſen des Kapitalismus ſchon unverhüllt vor: jede Zeile 
im Dienſt der Erwerbs⸗ oder Konkurrenzintereſſen kapitali⸗ 
ſtiſcher Gruppen oder Einzelperſonen. 

Eine Reihe von großen und weltberühmten Gelehrten, 
unter ihnen Einſtein, der Schöpfer der Relativitätstheorie, 
und Eddington, der engliſche Aſtronom und Phyſiker, hiel⸗ 
ten auf der Weltkraftkonferenz aufſehenerregende Vorträge. 

a Einſtein ſprach von der vorwärtsſchreitenden Verein⸗ 
eitlichung der führenden Begriffe der Phyſik, wozu 10 
elativitätstheorie am mächtigſten beigetragen hat. ieſe 
Tendenz zur Vereinheitlichung war der Wiſſenſchaft niemals 
fremd; jetzt aber, wo in der Wirtſchaft Rationaliſierung 


Trumpf geworden iſt, erſcheint dieſer Prozeß der Vereinheit⸗ 


lichung als eine ſtürmiſche und unaufhaltſame Rationali 

ſierung der Phyſik, ein weiterer Beweis für die Gleiche g 
keit wirtſchaftlicher und wiſſenſchaftlicher 
Während Einſteins Vortrag dem nüchternen Rationali⸗ 


und Kapitaliſten entgegenkam, erhob der 
Eddington dieſe in die höheren Sphä des? 
Spekulation. phären wiſſenſchaf 
Kraftquellen var den Augen der verblüffte 
derten Kongreßteilnehmer vorüberziehen: 
lung und Wind, Ebbe und Flut, vulkaniſche Erdwärme, 
dieſe bisher kaum ausgenützten Energiequellen eröffnen 


9 
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Menſchheit unabſehbare Möglichkeiten an Fortſchritt und 
den Kapitaliſten ungeheure Möglichkeiten an Geſchäften und 
Profiten. 

Welches Publikum war auf der Konferenz verſammelt? 
Eine große Anzahl führender Männer der Großinduſtrie 
war zugegen, viele Kartellfürſten, Konzernbiſchöfe und 
Truſtpäpſte, Kapitäne der Rüſtungsinduſtrie, deren geſchäft⸗ 
liche Intereſſen zur Verewigung des Völkerhaſſes drängen, 
gaben ſich hier ein Stelldichein. Hätte eine höhere Macht 
dieſe Teilnehmer in der Nacht unbemerkt auf einem himm⸗ 
liſchen Luftſchiff auf eine Zauberinſel gebracht, wo ſie bis 
ans Ende der Zeiten ihre Rüſtungen gegen einander unge: 


hemmt hätten fortſetzen können, ſo wären die Ziele der Kon⸗ 


ferenz mächtig gefördert worden 


Die wirklichen Machtverhältuiſſe und die großen 
Schwierigkeiten treten erſt in Erſcheinung, als man von den 
hochwiſſenſchaftlichen Vorträgen und den redneriſchen Lei⸗ 
ſtungen zur praktiſchen Arbeit überging. Ein Kampf aller 
gegen alle ſetzte ein. Ein großzügiger Plan eines paneuro⸗ 
päſſchen Kraftquellenſyſtems wurde entwickelt. Ein Indus 
ſtriekapitän hielt darüber einen großangelegten Vortrag 
mit dem etwas myſtiſchen Titel „Europas Großkraftlinie“. 
In den Sonderbeſprechungen entpuppten ſich dann die 
Schwierigkeiten und Hemmungen: nationale Eiferſucht, fa⸗ 
denſcheinige Bedenken militäriſcher Kreiſe, die ſich vor jeder 

Internationaliſierung fürchten, Weigerung der Staaten, in 
wichtigen wirtſchaftlichen Fragen auf einen noch ſo winzigen 
Teil ihrer Oberhoheit zugunſten der Allgemeinheit zu ver⸗ 
zichten, Gegenſatz zwiſchen der Energieinduſtrie und den In⸗ 
duſtriezweigen, die von ihr Kraft beziehen, uſw. In der 
amerikaniſchen Delegation brach ein häuslicher Gau zwi⸗ 
ſchen dem smerläaniiden Botſchafter in Berlin, Sackett, und 
dem Eletktromagnaten Inſull aus. Der Botſchafter beſchul⸗ 
digte die Kraftinduſtrie des Wuchers, da dieſe ihre Produkte 
den Konſumenten zu einem Preiſe liefert, der das Fünf⸗ 
zehnfache der Produktionskoſten ausmache. Der Botſchafter 
bemühte ſich, ſeine Gegner mit dem Argument, daß ſonſt die 
Kraftinduſtrie die Gefahr der Verſtaatlichung heraufbe⸗ 
ſchwören würde, zur Herabſetzung der Lieferungspreiſe zu 
bewegen. Die Verſtaatlichung als Strafe — obzwar nur 
eine Verſtaatlichung aller Kraftquellen dieſes lebenswichtige 
Problem einer gedeihlichen Löſung entgegenführen kann —, 
das iſt charakteriſtiſch für die ſeeliſche 
Kapitaliſten! 


Die Erſetzung der menſchlichen Muskelarbeit durch 
mechaniſche Kraft liegt auf der Linie des Fortſchrittes, führt 
aber zur ſakelt ung, menſchlicher Arbeitskraft und daher zur 
Arbeitsloſigkeit. ie Rationalijierung, wozu auch die Et: 
ſetzung der menſchlichen durch mechaniſche Kraft gehört, 
wurde in den letzten Jahren nicht nur aus ökonomiſchen und 
techniſchen Gründen, ſondern auch als Mittel des Klaſſen⸗ 
kampfes gegen die Arbeiterſchaft angewendet. Viele Ratio⸗ 
naliſierungsmaßnahmen hatten eingig und allein den Zweck, 
den Einfluß der Arbeiter in den Betrieben durch Maſſen⸗ 
entlaſſungen zu verringern. n einem ſehr intereſſanten 
Vortrag über Maſchinenkraft als Kulturfaktor wurde über⸗ 
zeugend gezeigt, daß die Mechaniſierung der Induſtrie für 
die Menſchheſt durchaus nicht geringere, ſondern größere 
Glücksmöglichkeiten darſtellt. Eine Mechaniſierung aber, die 
die Maſſen der Dauerarbeitsloſigkeit preisgibt, bedeutet 
keinen Fortſchritt, ſondern einen argen Rückſchritt. Will 
man die theoretiſchen Zwecke der Weltkraftkonferenz ver⸗ 
wirklichen, dann räume man mit allen Methoden der Ratio⸗ 
7 9 auf, denen nur machtpolitiſche Ziele zugrunde 
iegen! 


Der Mißerfolg des Verſuches, den zuletzt der Völker⸗ 
Bund unternahm, um die europäiſchen Staaten zur Ein: 
ſchränkung ihrer Zollrüſtungen zu bewegen Ben als wer: 
nendes Beiſpiel vor uns und mahnt zur Rorf cht. Die In⸗ 
terngtionaliſierung der Kraftquellen iſt ein größeres und 
ſchickſalſchwereres Problem als das des Zollfriedens, ſeine 
Verwirklichung hängt in eriter Reihe von der Zunahme des 
politiſchen und wirtſchaftlichen Einfluſſes der Arbeiterſchaft 
und vom Fortſchritt des Sozialismus ab. Ein Referent 
wies in ſeinen Berichten darauf hin, daß eine vollkommene 
Löſung des weltwirtſchaftlichen Energieproblems nur nach 
Ueberwindung der privatwirtſchaftlichen Produktionsanar⸗ 
hie des Kapitalismus zu erwarten jei, Der Generalbericht⸗ 
erſtatter wich aber dieſer Frage mit der Bemerkung aus, 
daß die Diskujjion über dieſes Problem zu weit führen 
würde. Solange dies der Standpunkt der führenden 
Männer der Wirtſchaft iſt, bleibt es ausgeſchloſſen, der Ver⸗ 
wirklichung des Problems näherzutreten. 


Der techniſche Fortſchritt der Wirtſchaft iſt eine der 
wichtigſten Vorausſetzungen des Sozialismus. Mag die 


Konferenz noch jo ſehr im Banne kapitaliſtiſcher Vorurteile 
und Intereſſen gefangen geweſen ſein, auf dem Gebiet des 
techniſchen Fortſchrittes hat fie Bemerkenswertes und Blei⸗ 
bendes geleiſtet. Und bei dieſem Lichte beſehen, kommt uns 
als eine Weltkonferenz der Zauberlehr⸗ 
deren ſie in der Zukunft nicht 


dieſe Verſammlun 
linge vor, die Kräfte freiſetzen, 
Herren werden können! 


Be 


Die Eiſenbahnkala 


an der Strecke Bologna Florenz, wo durch den Zuſammenſtoß eines Perſonenzuges mit einem haltenden Güterzuge 16 Per⸗ 


neee 


„And willſt du nicht mein Bruder fein, jo reiß ich dir die Hoſen ein!“ 
Der Kampf der finniſchen Bauern gegen den Kommunismus — die unter der Führung von Viktor Koſoka (im Ausſchnitt) 
ſtehende „Lappo⸗Bewegung“ — wird in ſehr ernergiſcher, aber meiſt ruhiger Jorm geführt. Die hier gezeigte groteske Kampfes⸗ 
weiſe — das Auskleiden des Mitglieds einer kommuniſtiſchen Zeitung in Waaſa — gehört wohl zu den Seltenheiten dieſes neuen 


ranzöſiſcher 


Berlin. Der Beſuch des franzöſiſchen Botſchafters 
in Berlin, de Marger ie, beim Neſchsaußenminiſter Dr. 
Curtius erfolgte Montag nachmittag 17 Uhr. Eine Note hat 
der Votſchafter, wie verlautet, nicht überreicht, ſondern ledig⸗ 
lich erklärt, daß die Separatiſtenzwiſchenfälle nach 
Abzug der Boſatzungstruppen nach Anſicht der franzöſiſchen Re: 
gierung den im Halng getroffenen Vereinbarungen widerſprächen. 

Von deutſcher Seite dürfte der Votſchafter da hauf hinge⸗ 
wieſen ſein, daß zu dem Schritt der franzöſiſchen Regierung 
klein Anlaß beſtehe, da von deutſcher Seite entſprechend den 


Abmachungen alles getan worden ſei, um derartige Zwiſchen⸗ 


fälle zu verhindern. Die deutſche Polizei iſt jedoch zu 
ſchmach und war, nachdem ſie eben erſt den Sicher⸗ 
heitsdienſt übernommen hatte, nicht in der Lage, alle ſpon⸗ 
taten Akte der Empörung gegen die Separatiſten zu verhindern. 


politiſchen Kampfes, 


Prokeſt in Ber 


Paris it entſetzt über die Separatiſtenüberfülle — Gegenmaßnahme angedroht — Die deutſche Antwort 


inſtellung führender 


lin 


Die Antwort des Reichsaußenminifters 

Berlin. Wie von gut unterrichteter Seite berichtet wird, 
trifft es zu, daß am Montag der franzöſiſche Botſchafter bei dem 
deutſchen Außenminiſter die Zwiſchenfälle im Rheinland zur 
Sprache gebracht und dabei auf die Amneſtieverein⸗ 
barungen hingewieſen hat. f 

Der deutſche Außenminiſter hat die Gewalttaten verur⸗ 
teilt, dabei aber darauf hingewieſen, daß ſich der Umfang 


der Ausſchreitungen pſychologiſch aus dem erneuten Aus⸗ 


bruch der Leidenſchaften über das hochverräteriſche Trei⸗ 
ben der Separatiſten erflärt. Der Reichsaußenminiſter hat dann 
des Weiteren dargelegt, welche Maßnahmen die Reichsregierung 
von ſich aus und auf ihre Veranlaſſung die Landesbehörden 
zur Durchführung der Amneſtievereinbarungen ergriſſen haben. 


Baldwin will Macdonald ftürzen 


Gin neuer Vorſtoß der Konſerbativen gegen die Arbeitertegierung 
Der Ruf nach Schutzzöllen — Um den Wohlſtand der engliſchen Nation 


London. Schneller als erwartet, iſt nach der geheimen 
Beſprechung des konſervativen Schattenkabinettes am Montag 
ein Vorſtoß gegen die Regierung erfolgt. Wie verlautet, haben 
Baldwin und Neville Chamberlain einen Antrag aus⸗ 
gearbeitet, der demnächſt das Unterhaus beſchäftigen wird. Das 
Haus ſei danach der Anſicht, daß der Wohlſtand am beſten durch 
Zollſchutz des eigenen Marktes gegen unfairen ausländiſchen 
Wettbewerb und durch Erweiterung der Ausfuhr mit Hilfe 
gegenſeitiger Verträge mit den Nationen des Weltreiches geför⸗ 
dert werden könne. Er bedauere, daß die Regierung die Schutz⸗ 
zollpolitit umgeſtoßen und willkürlich von jeder Beſprechung 
gusgeſchloſſen habe. 


Floltenpakiausſprache 
im Waſhingtoner Senat 


Neuyork. Im Waſhingtoner Senat hat am Montag die 
Sondertagung zur Verabſchiedung des Londoner Flottenablom⸗ 
mens begonnen. Präſident Hoover fordert die bedingungslose 
Ratifizierung. Die Regierungsfreunde beſtreiten noch immer, 
daß die Paktgegner durch Obſtruktion die Verabſchiedung des 
Londoner Vertrages verhindern werden. Es wird alles aufge: 
boten, um die notwendige Stimmenzahl für die Ratifizie⸗ 
rung aufzubringen, 


feophe von Saſſo 


ſonen getötet und mehr als 50 — größtenteils ſchwer — verletzt wurden. 


Die erſte Beratung 50 
der Deckungs vorlagen abgeſchloſſen 
Berlin, Im Reichstag wurde am Montag die erſte 

Beratung der Deckungs vorlagen ſchon zu Ende geführt. 
In der Aussprache nahmen nur die Sozlaldemokraten, die 
Deutſchnationalen und die Kommuniſten das Wort. Die, 
Deckungs vorlagen wurden dem Steuerausſchuß überwieſen, der 
bereits Dienstag vormittag feine Arbeiten aufnimmt. 

Eine Parteiführerbeſprechung fand am Montag abends 
nicht mehr ſtatt. Die nüchſte Beſprechung der Parteiführer mit 
der Regierung iſt erſt für Dienstag abends einderuſen worden. 
Es iſt aher wahrſcheinlich, daß ſie mit Nückſicht anf den uner⸗ 
wartet frühen Abſchluß der erſten Beratung der Deckungsvor⸗ 
lagen im Reichstag ſchon in den Mittags⸗ oder Nachmittagsſtun⸗ 
den ſtattfindet. f 

Die Sagrverhandlungen unterbrochen 

Paris. Die Unterbrechung der Saarverhandlungen iſt zur 
Taiſache geworden. Montag mittag wurde eine amtliche Mit⸗ 
teilung veröffentlicht, der zufolge die deutſche und die franzöſiſche 
Abordnung für die Saarverhandlungen in den letzten „Tagen 
feſtgeſtellt haben, daß nach wie vor in weſentlichen Punkten 
ernſthafte Meinungsverſchiedenheiten Bejtehen. 
Man habe daher im gegenſeitigen Einvernehmen beſchloſſen, die 
Verhandlungen zu unterbrechen. Die Regierungen würden die 
Verhandlungspauſen benutzen, um nachzuprüfen, wie in det f 
Grubenfrage und in der Zollfrage eine Regelung gefunden wer⸗ 
den könne. Die Verhandlungen ſollen im Oktober wieder 
aufgenommen werden. 


Vertrauenskundgebung für diesominkern 

Kowno. Einer amtlichen Meldung aus Mos dau zufolge, 
wurde in der Montagſitzung des Parteitages der kommuniſtiſ ken 
Partei der kommuniſtiſchen Internationale für ihre Tätigteit 
einſtimmig das Vertrauen und der Dank der Parbeien 
ausgeſprochen. Der Berichterſtatter Molotow wurde mit us 
miſchem Veifall begrüßt. Nach der Ausſprache wurde eine um 
fangreiche Entſchließung einſtimmig angenommen, in der es u; 
a. heißt, daß die politiſche Linie der Komintern voll und ganz 
gebilligt wird. In der Entſchließung wird hervorgehoben, daß 
es der Komintern gelungen ſei, die Arbeitermaſſen in der 
ganzen Welt zunehmend zu revolutionieren. Insbeſondore in 
China, Indien und in den Kolonien habe die Arbeit der K, 
mintern große Erfolge gezeitigt. Schließlich beſagt die Ent, 
ſchließung, daß der Parteitag die Partei beauftrage, das Par 
teiprogramm im Sinne der nach dem Bericht Stalins angenom“ 
menen Entſchließung umzuarbeiten. 


Poſtraub iv London 
London. In der Londoner Innenſtadt wurde am Montag 
vormittag einem Briefträger ein Poſtſack mit Einſchreibebriefen 4 
im Werte von 20 000 Mark geraubt. Die Räuber warteten in 
einem Kraftwagen, bis der Briefträger vorbeikam, riſſen ihm 
nachs kurzem Kampf den Poſtſack vom Rücken und entlamen ! 
größter Geſchwindigkeit, von wenigen Fußgängern vergeblich vet 


folgt. 
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85000 Jloti Subventionen 
für Kirchenzwecke 


Ein Kommunalfriedhof für Kattowitz abgelehnt — Viel Verſtändnis der Stadtväter, aber kein Geld 
Endlich produktive Arbeitsloſenfürſorge — 15 000 Zloty für die Deutſche Theatergemeinde 


8 Fünfundſechzig Punkte auf 
tadtverordnetenſitzung iſt gewiß kein Zeichen, für die 
itzung Begeiſterun zu wecken. Aber dieſe fand ſich im 
lauf der verſchiedenen Debatten, jo daß man doch bald 
ee 9 Ahr die Tagung ſchließen konnte, die nicht ohne er: 
insten Zwischenfällen ſtattfand. Uebrigens ſtand ſie ganz 
m Zeichen der Subventionen, die aus den Ueberſchüſſen 
er Etatseinnahmen bewilligt wurden. Einem früheren 
ntrag der Sozialiſten bei der Etatsberatung iſt jetzt der 
agiſtrat nachgekommen und hat 150 000 Zloty für die 
Rabuttive Erwerbsloſenfürſorge bewilligen laſſen, d. h. der 
agiſtrat ſelbſt ſchlug nur 100 000 vor, während die Stadt⸗ 
18 erdneten auf Vorſchlag Korfantys den Betrag auf 
150 000 Zloty erhöhten. 

Es darf nicht überraſchen, daß dieſe Stadtrada ein ſehr 
entgegenkommendes Wohlwollen kirchlichen Wünſchen ge⸗ 
enüber zeigt. So wurden denn nicht weniger wie 85 000 

ty für verſchiedene Kirchenrenovationen bewilligt, wäh⸗ 

nd man dem Verlangen der Sozialiſten, daraus einen 

? onds zu ſchaffen, aus dem ein Kommunalfriedhof errichtet 
werden ſoll, ablehnend gegenüberſtand. Es iſt aber ſchon 
als Erfolg zu buchen, daß von Korfanty bis Zimmermann 
och anerkannt wurde, daß die Glaubensloſen Anſpruch auf 
Ans ewige 1 hätten. Aber Herr Korfanty iſt der 
Nicht, daß die Kirchen den Arbeitern viel wichtiger wären 
125 da die Sozialiſten behaupten, die Intereſſen der Arbei⸗ 
ſubrhaft zu vertreten, ſo müßten ſie gerade für dieſe Kirchen⸗ 
Ubventionen ſtimmen. Die Sozialiſten ſtellten ſich einmütig 

auf den Standpunkt, daß ſie die Kirchen durchaus nicht be⸗ 
gränken wollen, aber wichtiger als die Renovationen ſei 

Ne Errichtung eines Kommunalfriedhofes, der für Groß: 
attowitz eine Notwendigkeit wäre, was die verſchiedenen 

51 wiſchenfälle bei Begräbniſſen von Sozialiſten beweiſen, 
1 8 man den Zutritt zu den katholiſchen Friedhöfen 
nn met. Auch Herr Zimmermann trat für jeine Perſon warm 
Er in einen Kommunalfriedhof ein und empfahl dem Ma: 
ati diejes Problem im Auge zu behalten. Die deutſche 


der Tagesordnung der 


ſtaktion ftimm' indeſſen mit den polniſchen Klubs gemein⸗ 
ne gegen den Antrag der Sozialiſten, weil angeblich für 
en Kommunalfriedhof, nach Anſicht des Herrn Korfanty, 
her zahlenmäßig kein Bedarf vorhanden it. Mit ſeht 
5 ‚Hören Worten erklärte man den Sszialiſten recht ſal⸗ 
diungsvoll, 1. man ihre Ueberzeugung ſehr ſchätze, aber 
Arznal für ihre Pünſche kein Geld babe und ſo ift der 
= Antrag der Sozialiſten geſallen, dafür haben die kaholiſchen 
Kürchen ihre 85000 Zloty eingeſteckt, die ja nicht von den 
Aatholiten allein, ſondern auch von Sozialiſten, 
anderen Weltanſchauungen herſtammen. Aber Geld ſtinkt 
nach einem bekannten Sprichwort nicht und ſo werden 


weiter freudige Lämmer erzogen für öffentliche Steuergelder. 
3 Intereſſant war die Debatte über die Subvention für 


1 deutſche Theater. Der löbliche Magiſtrat hat wieder 
ananmal einen kleinen Dreh für die polniſche Theaterge⸗ 
weinde vollziehen wollen und die bereits für die Deutſche 
. eatergemeinde vorgeſehene Summe von 15 000 Zloty 
2 ehrlich“ teilen wollen, obgleich die Wirtſchaft in der polni⸗ 
* Isen Theatergemeinde höchſt undurchſichtig iſt. Dies kriti⸗ 
5 } ſchärfſter Weiſe und 
lachte die Sanatoren in Aufregung. Der Stadtpräſident 
Aub aber zu verſtehen, daß man doch noch einmal mit der 

deilung kommen werde und die Deutſche Theatergemeinde 
n ganzen Betrag nicht erhält. 
bo, Der Korfantyklub hat ſeinen Antrag auf Gewährung 
dbaon unbezahltem Urlaub an die Abgeordneten Dr Kocur 

yo Dr. Przybilla eingebracht, da dieſe nicht Mitglieder des 
4 ten fats während ihrer Abgeordnetentätigkeit ſein dürf⸗ 


erte wieder Genoſſe Ziolkiewicz in 


1 Dieſer Antrag richtet ſich an die vorgeſetzten Behörden 
Si er wird die Stadtverordneten in einer der nächſten 
sungen noch behandeln. Es regnete zum Schluß An⸗ 
| hagen, die der hohe Magiſtrat leidlich beantwortet hat. 
ö Pe dem kleinen Sturm in der öffentlichen Sitzung, ging 
um ſo raſcher und ruhiger in der Geheimſitzung zu. 
* 


Sitzungsverlauf 

* Die für den geſtrigen Montag einberufene Stadtverordneten⸗ 
tſammlung, welche die letzte Sitzung vor der Ferienzeit war, 
urde vom Stadtverordneten⸗Vorſteher mit einiger Verſpütung 
13 et, welcher den Alterspräſident, Kiſzka mit der Leitung 
a nie Verſammlung betraute, de er ſein Amt infolge Unpäßlichkeit 
4 „at wahrnehmen konnte. Die übrigen Mitglieder des Büros 

Aurden durch weitere 2 Stadtverordneten ergänzt. d 
bah Zunächſt erfolgte die Einführung des deutſchen Stadtver⸗ 
dardneten Dr. Rojet an Stelle des zum Stadtrat gewählten 
iigliedes des Deutſchen Klubs, Dr. Soba wa. Als Vertreter 
1 Ni Bürgerſchaft iſt für Herrn Ronga, Herr Joſef Koppel zum 
i watslied des Kuratoriums der Stadtſparkaſſe Kattowitz gewählt 
Verden. Da bekanntlich Rektor a. D. Soika vom Wojewodſchafts⸗ 
| 


ymt nicht beſtätigt wurde, iſt zum Mitglied des Kuratoriums 
er ſtädtiſchen Mittelſchulen Herr Emil Glus gewählt. 

ji Ri Die nächſte Vorlage behandelte den endgültigen Ausbau des 
N Nges, ſowie Bewilligung der erforderlichen Mittel in Höhe von 
2.000 Zloty. Nach den vielen Belaſtungsproben und weiteren 
ges chen iſt man endlich über den Ausbau des Kattowitzer Rin⸗ 
Gr überein gekommen. Der vorliegende Antrag gelangte in 
0 Ker Faſſung zur Annahme. Der Koſtenanſchlag betreffend das 
analiſationsprofekt der ulica Polna wurde beſtätigt. 
eber den Ausbau der Krakowska im Ortsteil II. und den 
usbau der Chauſſee Ligota entſpann ſich eine längere Debatte. 
orfanty war der Anſicht, d: Chauffee nach Ligota jo bald wie 
oglich auszubauen, da dort ein neuer Stadtteil mit verſchiede⸗ 
Ei ſtädtiſchen Inſtitutionen ausgebaut wird. Stadtverordneter 


UImmermann vom Deutſchen Klub vertrat im Gegenſatz zu 
ſanty den Standpunkt, daß in erſter Linie das begonnene 
kaßenbauprojekt, in dieſem Falle der Ausbau der Krakowska 

nde geführt werden ſolle, da es ſich einmal um eine der 
uptverkehrsadern handele, zudem aber nicht überflüſſige Mittel 
Frhanden wären. Die für die Chauſſee Ligota vorgeſehenen 

der ſollten für die Krakowska gleichfalls Verwendung finden, 


den und dneten und K 


dafür aber im Budget für das nächſtfolgende Rechnungsjahr der 
Ausbau der Ligocka vorgeſehen werden. Der Antrag gelangte 
auch in dieſer Faſſung zur Annahme. 

Hinſichtlich des Weiterbaues der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt 
auf dem Buglaſchen Gelände wurde nach einer kurzen Debatte 
beſchloſſen, eine Beſichtigung an Ort und Stelle vorzunehmen. 
Korfanty führte als Referent aus, daß ſich das Geſamt⸗Projekt 
auf 2½ Millionen Zloty belaufen würde. 

Zur Vertagung gelangte die Vorlage zwecks Bewilligung 
der Summe von 73 000 Zloty für die öffentliche Bedürfnisanſtalt 
am Plac Andrzeja. 

Zugunſten des Gemeindeverbandes wird nach erfolgter Zu⸗ 
ſtimmung auf die Reſte unter 1 Zloty und zwar von den Anteilen 
aus der ſtaatlichen Einkommenſteuer von Dienſtbezügen, ver⸗ 
zichtet. 

Für die produktive Arbeitsloſenfürſorge waren anfangs im 
Budget 100 000 Zloty vorgeſehen. Da jedoch durch Vergebung der 
Aufträge an Unternehmer von dieſen 30 bis 35 Prozent als Ge⸗ 
winnanteil, ſowie zur Deckung ſozialer Leiſtungen in Abzug ge⸗ 
bracht werden, jo daß für reine Arbeiterlöhne nur etwa 65 000 
Zloty übrig bleiben würden, wurde dem Antrag zugeſtimmt, 
welcher die Erhöhung der Summe von 100 000 auf 150 000 Zloty 
vorſieht. 

Dem Projekt, welches die Legung eines Waſſerrohrleitungs⸗ 
netzes nach dem Ortsteil Domb und zwar zwecks Behebung der 
dort herſchenden, großen Waſſerkalamität vorſieht, wurde zu⸗ 
geſtimmt und die erforderlichen Geldmittel bewilligt. Die Summe 
von 11000 Zloty an die Kitzaſchen Erben für Ueberlaſſung 
eines Grundſtückes zur Auszahlung. Für die Errichtung der pro⸗ 
jektierten Garniſonkirche wurde zu den bereits über⸗ 


laſſenen 600 Quadratmetern Fläche noch weitere 35 Quadratmeter 


überlaſſen. 

Die Verwalter des Kinder⸗Erholungsheimes in Gorzytz über⸗ 
nimmt die ſtädtiſche Wohlfahrtskommiſſion. Stadtverordneter 
Adaſchkiewitz vom Deutſchen Klub ſprach bei dieſer Gelegenheit den 
Wunſch aus, die Kommiſſion zu öfteren Sitzungen zuſammen⸗ 
treten zu laſſen. Dem Antrag auf Errichtung von Zentral⸗ 
Warmwaſſerheizungsanlagen in der Volksſchule 
Rejtana wurde zugeſtimmt. 

Bei Behandlung der 14 Subventionsanträge entſpann 
ſich, wie vorauszuſehen war, eine langanhaltende, überaus erregte 
Debatte. Gleich zu Anfang ergriff der Stadtverordnete Koru⸗ 
ſchowitz vom Deutſchen Klub das Wort, welcher bemängelte, daß 
man die deutſchen Subventionsanträge nicht in der Weiſe berück⸗ 
ſichtige, wie es eigentlich der Fall ſein müßte. Es entſpann ſich 
ſchon hier ein kleines Wortgefecht zwiſchen dieſem Stadtveror⸗ 
orfanty, welcher darüber in Karniſch geriet, daß 
die Aufteilung einer Summe zu gleichen Teilen an den deutſchen 
Büchereiverband und das „Polskie Towarzyſtwo Czyteln Lu⸗ 
dowych“ gefordert wurde. 2 


Kommunalfriedhof ſtatt Kirchenrenovationen. 
ſozialiſtiſchen Klubs. 

Stadtverordneter Genoſſe Dr. Ziolkiewicz hob hervor, 
daß Subventionsgelder für weit wichtigere Dinge, als ſie die vor⸗ 
liegenden Anträge vorſahen, erforderlich wären. Die Schaffung 
eines Kommunalfriedhofes ſei dringend notwendig, da 
ſich hauptſächlich in letzter Zeit bei der Beſtattung von Soziali⸗ 
ſten große Unzuträglichkeiten durch Einmmiſchung der Geiſtlichen 
ergeben hätten. In die Debatte griff alsdann Stadtverordneter 
Wojewodſchaftsrat Genoſſe Janta (P. P. S.) ein, welcher Kor⸗ 
fanty, der ſich in ſeiner gewohnten Weiſe aufſpielte und auf die 
Undurchführbarkeit der Forderungen hinwies, die gebührende 
Antwort erteilte. 

Hierauf erklärte Stadtverordneter Zimmermann vom 
Deutſchen Klub für ſeine Perſon, daß die Notwendigkeit nach, 
einem Kommunalfriedhof vorliege, worauf Genoſſe Koſchek feſt⸗ 
ſtellte, daß die Kirchen ihre Renovationen aus eigenen Einnahmen 
(Geſchäften) beilegen ſoll. Hierüber empörte ſich wieder Herr 
Korfanty, daß die Kirchen keine Geſchäftsunternehmungen wären 
und Genoſſe Koſchek hätte die katholiſchen Gefühle beleidigt, wäh⸗ 
rend man doch dem ſozialiſtiſchen Antrag ſoviel Verſtändnis ent⸗ 
gegengebracht hätte. 

Stadtverordneter Genoſſe Kowoll führt in der weiteren 
Debatte aus, daß die Sozialiſten gar wohl die Ueberzeugung 
jedes anders Geſinnben, alſo auch die religiöſen Anſchauungen 
achten und Korfanty es daher hübſch bleiben laſſen ſolle, ſich un⸗ 
nötig aufzuregen und in dieſer Hinſicht einen anderen Stand- 
punkt zu vertreten. Tatſächlich wäre die Kirche bezw. die Geiſt⸗ 
lichkeit gar wohl in der Lage, aus eigenen Mitteln bezw. 
den verſchiedenen Quellen, die Ausgaben für Kirchenrenovationen 
aufzubringen. Im Uebrigen hätten die Sozialiſten an die demo⸗ 
kratiſche Denkungsart, ſowie das Gewiſſen der Mehrheit in der 
Verſammlung appelliert und erwartet, daß man die Forderungen 
der Minderheit in dieſem Parlament in loyaler Weiſe zur Gel⸗ 
tung kommen laſſen und reſpektieden werde. Leider habe man 
ſich darin getäuſcht. Und doch ſei die Frage betreffend Schaf⸗ 
fung der Kommunalfriedhöfe weit brennender und wid: 
tiger, als manch andere Angelegenheit. f 

Nach Schluß der Debatte wurden die vorliegenden Subven⸗ 
tionsanträge nacheinander gegen die Stimmen der Sozialiſten 
bewilligt. Es erhielt der Kirchenvorſtand St. Joſef in Zalenze 
für Kirchenrenovationen 10 000 Zloty, die Liga Morska 600 
Zloty Unterſtützung fürs Jahr, die kath. Akademikervereinigung 
in Kralau 3000 Zloty, das Biſchöfliche Konvikt in Tarnowitz 
7000 Zloty, der Wohlfahrtsverein Vinzent und Paul 10 000 Zloty, 
die Privatſchule St. Hedwig 3000 Zloty, die Vereinigung der 
Schubpatzonin St. Zita 5000 Zloty, der polniſch⸗zatholiſche Schul⸗ 
verband für Oppeln 15 000 Zloty, der Kirchenvorſtand Domb 3000 
Zloty, der Kirchenvorſtand Bogutſchütz ſtatt 5000 Zloty die 
Summe von 10000 Zloty. Gewährt wurden dann für den Bau 
der Kathedrale ſtatt 30 000 Zloty die Summe von 25 000 Zloty, 
für den Kirchenvorſtand von St. Peter⸗Paul in Kattowitz für 
Kirchenrenovationen 10000 Zloty, dem katholiſchen Kirchenrat in 
Zawodzie für den Bau der neuen Kirche 30 000 Zloty, der deut⸗ 
ſchen Theatergemeinde 15 000 Zloty. 

Bei Behandlung der 

Subventionsfrage für die deutſche Theatergemeinde 
kam es erneut zu lebhaften Debatten. Vorgeſehen waren nämlich 


Ein Antrag des 


Feind der Sanacja, gegeben. 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Sanacjamehrheit 

In Krakau fand bekanntlich der Kongreß des Centrolew 
ſtatt, der ſich gegen das Sanacjaregime gerichtet hat. Die 
Demonſtration iſt den Sanatoren ſtark auf die Nerven 
gefallen, was letzten Endes begreiflich iſt. Die Sanacja⸗ 
preſſe bemüht ſich, im Schweiße des Angeſichts die Bedeu⸗ 
tung des Kongreſſes herabzuſetzen. Das kann ſie nur auf 
dieſe Art erreichen, daß ſie die Zahl der Kongreßteilnehmer 
herunterdrückt. Die „Polska Zachodnia“ hat chan in dieſer 
Hinſicht ihre Pflicht getan, indem ſie die Zahl der Demon⸗ 
ſtranten in Krakau mit 5000 eingeſchätzt hat. Dieſe 5000 
Demonſtranten ſind auf ſolche Art entſtanden, daß eine Null 
ausgelaſſen wurde, ſicherlich mit Abſicht. Der Warſchauer 
„Robotnik“ hat in ſeinem telephoniſchen Bericht die Zahl 
der Kongreßteilnehmer mit 50 000 angegeben und die Sa⸗ 
nacjapreſſe hat ſchnell daraus 5000 gemacht. Mit der Zeit 
ging ſie noch weiter herunter und gab nur 3000 an. Hie 
und da hat ſich die Sanacjapreſſe ein wenig vergeſſen und 
gab eine höhere Zahl der Kongreßteilnehmer an. Beilpiels- 
weiſe die tes Zachodnia“ vom Sonnabend gibt in ihrem 
Leitartikel die Zahl mit 10000 an. Zuerſt waren es 5000 
und plötzlich find daraus 10 000 geworden. Uebermorgen 
wird das Blatt vielleicht noch etwas zulegen und wird ihren 
unintelligenten Leſern mitteilen, daß in Krakau 15 000 
Oppoſitioniſten demonſtriert haben. Die Gurkenzeit und 
die Hitze find eben daran ſchuld. — — — 

Aber warum ſtreiten und handeln, wenn das gar nicht 
der Mühe wert iſt. Ob in Krakau 50 000, 40 000, 30 000, 
20 000, 10 000, 5000, 3000, 2000, 1000 oder noch weniger 
waren, ſpielt gar keine Rolle, wenn man in Erwägung zieht, 
daß Polen 30 Millionen Einwohner zählt. Die Sanacja 
weiß ſich jedoch in allen Situationen zu helfen. Die Rech⸗ 
nung iſt nämlich ganz einfach. Alles, was in Krakau de⸗ 
monſtriert hat, iſt Oppoſition, alſo gegen die Sanacja, und 
was in Krakau nicht demonſtriert hat, iſt für die Sanacja. 
da ſpielen die 50 000 Demonſtranten gegen die Sanacja 
keine Rolle, denn ihnen gegenüber ſtehen 29 950 000 Sa⸗ 
nacjaanhänger. Das iſt doch einfach und klar, daß man ſich 
wundern muß, daß ein ſo kluger Kopf, wie „Oſtrowidz“, 
noch nicht darauf gekommen iſt und ein Streit um paar 
lumpige Demonſtranten eine Woche lang führt. 

Die Sanacja war ſchon ſehr oft in einer argen Bedräng⸗ 
nis, wie ſie aus der Schlamaſtik herauskommen ſoll. Ins⸗ 
beſondere bei den Wahlen, als es galt, die Mehrheit zu er⸗ 
obern. Der Menſch kann alles machen. Er kann Anfall 
herbeiführen, Feuer kann er machen und wenn es darauf 
ankommt, macht er Hagel, um in den Beſitz der Verſicherungs⸗ 
ſumme zu gelangen. Wenn man aber in der Minderheit 
iſt, ſo iſt wirklich ſchwer daraus eine Mehrheit zu machen. 
Die Sanacja muß aber die Mehrheit haben, denn ohne 
Mehrheit kann ſie nicht regieren. Sie hat ſie auch gemacht 
und das Rezept dazu hat ihr ein ſpaßiger „Endek“, ein 
Er hat den Sanatoren den 
Rat erteilt, Wahlabſtinenz zu üben, und dann zu ſagen, 
daß alle, die nicht wählen gehen, Sanatoren ſind. Guter 
Rat iſt teuer, und die Sanacja propagiert ſeit dieſer Zeit 
Wahlabſtinenz. An den Nachwahlen zum Warſchauer 
Sejm beteiligt ſie ſich nicht mehr, und zählt ſorgfältig alle 
nichtabgegebenen Stimmen zuſammen und ſagt, daß das 
Sanacjaanhänger ſind. Streiten kann man mit ihr darüber 
nicht, denn wer nicht wählen geht, der bekundet eben ſeine 
politiſche Geſinnung nicht. Mag ſein, daß er kein Sanator 
iſt, aber das läßt ſich nicht beweiſen. Denſelben Grundſatz 
kann die Sanacja mit Recht auf die Demonſtration des 
Centrolew in Krakau anwenden. Die, die in Krakau nicht 
demonſtriert haben, haben auch ihre politiſche Geſinnung 


nicht bekundet. Die Sanacja kann ſie alle als ihre An⸗ 
hänger annektieren und die Mehrheit iſt ſchon da, ſogar 
eine erdrückende Mehrheit. — — — 


vom Vorberatungsausſchuß die vorerwähnten 15 000 Zloty. Ein 
Magiſtratsantrag ſah jedoch die Teilung dieſer Summe zwiſchen 
beiden Theatergemeinden vor. Korfanty machte es ſichtliches 
Vergnügen, als unbeteiligter Zuſchauer den Ausgang der Ange⸗ 
legenheit abzuwarten und andererſeits der „Sanacja“ durch 
„paſſive Reſiſtenz“ ſeines Klubs bei der Abſtimmung „eins“ ge⸗ 
hörig auszuwiſchen. Dr. Ziolkiewicz (Sozialiſt) kann wohl 
als einer der konſequenteſten Stadtverordneten bezeichnet werden. 
Er drückte auch diesmal ſein Befremden darüber aus, daß der 
Magiſtrat den Subventionsantrag für das polniſche Theater auf 
die Tagesordnung ſetzte, obgleich der 1. Bürgermeiſter erſt kurz 
vorher bemerkte, daß alle Antragſteller vorher genaue Rechen⸗ 


ſchaftsberichte abzulegen haben. Das wäre jedenfalls damals bei a 


dem großen Krawall über die Mißwirtſchaft beim pol ⸗ 
niſchen Theater nicht erfolgt. Dr. Ziolliewicz ließ ſich 
noch näher über die Angelegenheit aus und erklärte dann, daß es 
die Sozialiſten als ſelbſtverſtändlich erachten, den Antrag auf 
Zuwendung der Summe von 15 000 Zloty an die Deutſche The⸗ 
atergemeinde zu unterſtütze n. Präſident Dr. Kocur präzi⸗ 
ſierte den Magiſtratsantrag, indem er u. a. ausführte, daß die 
Deutſche Theatergemeinde in der vergangenen Saiſon lange Zeit 
hindurch keine Veranſtaltungen im Kattowitzer Theater abgehal⸗ 
ten hätte und eine gewiſſe Erſparnis zu verzeichnen wa. Die 
Dautſche Thoatergemeinde erllärte dann ſpäter, durch Veranſtal⸗ 
tungen an anderer Stelle 26000 Zloty Verwaltungsausgaben ger 
habt zu haben. Es wäre nicht denkbar, die Summe von 15 000 
a der Deutſchen Theatergemeinde allein zu überweiſen. Kor: 
anty machte ironiſche Zwiſchenrufe, daß die Deutſche Theaters 
gemeinde dann eben zu wenig Ausgaben gemacht hätte 
und das fürs nächſte Mal ankreiden möge. 

Bei der darauffolgenden Abſtämmung wurde mit den Stim⸗ 
men des Deutſchen Klubs ſowie der Deutſchen und Polniſchen 
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Sozialiſten im Sinne der Deutſchen Theatergemeinde enlſchieden. 


Die Korfantyſten enthielten ſich der Stimme. Auf die erboſten 
Zurufe der Sanacjaleute rief Korfanty, der die Lacher auf ſeiner 

Seite hatte: Ihr ſolltet nicht mit den Deutſchen hinter der Tür 
verhandeln, jetzt habt Ihrs. Ein Sanacjamann ſchleuderte 


gebracht, welcher dem Magiſtrat zur Stellungnahme 
vorgelegt wird. Es handelt ſich um die unentgeltliche 
Beurlaubung der Magiſtratsbeamten, welche ein Abgeord⸗ 
netenmandat übernommen haben, und zwar ſtützt ſich der Kor⸗ 
fantyklub hierbei auf die Beſtimmungen der Wahlordimation. 


Korfantyſten das Wort „Verrat“ entgegen. ur 4 \ 
Seitens des Korfantyklubs wurde dann noch ein Antrag ein⸗ 


8 


U 


Polniſche Aerzte, die einem ſchwerverwundelen 
deulſchen Kinde die ärztliche Hilfe verſagen 
In unſerer Ausgabe vom 5. d. Mts. teilten wir mit, 
daß die Tochter Emma des Arbeiters W. in Siemianowitz, 
am 30. Mai von einem Pferde eines auf der Straße ſtehen⸗ 
den Fuhrwerkes mit dem Huf vor die Stirn geſchlagen 
wurde, daß es blutüberſtrömt liegen blieb. Der Kutſcher 
des Fuhrwerks ließ das Kind jedoch liegen und erſt ein 
anderer Kutſcher trug das ſtark blutende Kind zum nächſten 
Arzt, Dr. Kilarski. Dieſer weigerte ſich jeboch, dem Ki ide 
einen Notverband anzulegen. Der hilfsbereite Kutſcher 
trug nun das Kind gen Arzt Dr. Skuppe, der auch jofort 
einen Notverband anlegte. Hierauf wurde das Kind in das 
Hüttenlazarett gebracht. Der dienſttuende Arzt Dr. Ze 
lawski wechſelte den Verband, ohne die Wunde jedoch näher 
zu unterſuchen. Da das Kind vor Angſt und Schrecken 
immer die Worte ausrief: „Mama, es tut ſo weh“, ſchlug 
dieſer menſchenfreundliche Herr, anſtatt es zu beruhigen, 
das Kind ins Geſicht. Als er zu dem Kinde polniſch ſprach 
und dieſes erwiderte: Ber Doktor, ich kann nicht polniſch“, 
jagte er zum Kinde: „Da mußt du polniſch lernen“. Trotz 
der ſchweren Verletzung und des ſtarken Blutverluſtes nahm 
der Arzt das Kind im Lazarett nicht auf, ſondern übergab 
es der Mutter mit den Worten: „Es iſt ſchon gut“. Zu 
Hauſe fiel das Kind in einen tiefen Schlaf und nach dem 
Erwachen erbrach es heitig» Ein inzwiſchen in die Woh⸗ 
nung gekommener Polizeibeamter, der ein Protokoll über 
den Unfall aufnahm, richtete an W. die Frage, warum er 
eigentlich das Kind in die Minderheitsſchule ſchicke. Eine 
Frage, die in keinem Zuſammenhang mit dem Unfall ſteht 
und die W. dahin beantwortete, daß ein deutſches Kind 
wohl die deutſche Schule beſuchen könnte. Da W. dem Poli⸗ 
ziſten ſagte, daß er wegen des Vorgehens des polniſchen 
Arztes im Hüttenlazarett das Kind nach Beuthen ins Kran⸗ 
kenhaus bringen wolle, ſagte ihm der Polizeibeamte, daß er 
das Kind nach Beuthen nicht überführen dürfe. Da die 
Wunde trotz des Verbandes heftig blutete, ſo daß auch das 
Kiſſen vom Blute getränkt war, fuhr W. mit dem Kinde 
doch nach Beuthen, wo es im Knappſchaftslazarett Auf⸗ 
nahme fand. Hier wurde feſtgeſtellt, daß ein Bruch des 
Schädels im linken Stirnbereich vorlag; der Knochen war 
bis auf die harte Hirnhaut eingedrückt. Das Kind wurde 
ſofort operiert und ein etwa 2⸗Markſtück⸗großer zerbrochener 
Knochen aus dem Schädel gemeißelt, damit nachteilige Fol⸗ 
gen vermieden werden. 

So der Sachverhalt. Die Redaktion der „Polonia“ 
wandte ſich an uns wegen dem e Artikel mit der 
Anfrage, ob wir die Tatſachen aufrechterhalten und nach⸗ 
dem wir das bejaht haben, wandte ſie ſich dann an Dr. Ki⸗ 
larski und Dr. Zelawski, um feſtzuſtellen, ob der Sachver⸗ 
halt mit dem Inhalt unſeres Artikels übereinſtimme. Jetzt 
8 er über dieſen Vorfall die „Polonia“ folgenden 

ericht: 

„Der von uns interpellierte Dr. Kilarski erklärte, daß 
er den Leuten, die zu ihm die Verwundete gebracht haben, 
geraten hat, daß fie in der nächſten Apotheke Bandage be⸗ 
ſchaffen ſollen, weil ihm nach der Anordnung der Spolka 
Bracka verboten ſei, den Patienten, bezw. Familienmit⸗ 
gliedern, die in einer anderen Spolka Bracka verſichert ſind 
(Der Vater iſt Mitglied der deutſchen Spolka Bracka), Ban⸗ 
dagen zu verabfolgen. Die Leute kamen nicht mehr zu ihm 
mit der Verwundeten, ſind aber zum Dr. Skuppe gegangen 
und dann ins Spital, wo Dr. Z. nur den Verband wechſelte. 

Der von uns interpellierte Dr. Zelawski ſtellte jeit, daß 
es nicht wahr iſt, daß er die Verwundete ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen hat. Dagegen iſt es möglich, daß er dem Kinde ge⸗ 
ſagt hat, daß es polniſch verſtehen muß (Das iſt wohl eine 
der wichtigſten Aufgaben des polniſchen Arztes! Die Red.). 
Nach den Vorſchriften der Spolka Bracka konnte der Tochter 
des Arbeiters W., der Mitglied der deutſchen Spolka Bracka 
iſt, nur der Verband gewechſelt werden. 0 

Das ſind die Erklärungen der Aerzte, die die „Polonia“ 
erkangen konnte Wir wollen über dieſe Erklärungen kein 
Wort mehr verlieren, gewinnen aber den Eindruck, daß die 
„Polonia“ mit den Aerzten in engerer Fühlungnahme ſteht 
und das wohl weniger die Tatſache, als ee die guten 
Beziehungen der „Polonia“ die Urſache war, daß das Blatt 
ſich ſo fürſorglich der Sache angenommen hat. 

Zum Schluß bemerkt dann die „Polonia“, daß es am 
beſten wäre, wenn die Sache vor dem Gericht zur Austra⸗ 
gung gelangen würde, damit man feſtſtellen könnte, was 
Wahrheit und was Tratſch iſt. Zuletzt wundert ſich das 
Blatt, daß die beiden Spolkis ſich nicht in dieſer Sache ge⸗ 
einigt haben, daß in dringenden Fällen, hauptſächlich wenn 
Operationen eren ſind, ärztliche Handlungen nicht 
vorgenommen werden dürfen. 


Ueber 1328 700 Einwohner in der Wojewodſchaft 
Nach einer Aufſtellung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim Schle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaftsamt wurden am Ende des Berichtsmonats 
Mai d. Is. innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien insgeſamt 
1328 774 Einwohner geführt, und zwar 657 141 männliche und 
671 635 weibliche Perſonen. Es entfielen auf den Stadtkreis 
Kattowitz 129 437 Einwohner, Königshütte 89 761, ſowie Bielitz 
22 446 Bewohner, ferner auf den Landkreis Kattowitz 240 900, 
Lublinitz 40 641, Pleß 161 981, Rybnik 217 770, Schwientochlowitz 
217 027, Tarnowitz 63 446, Bielitz 63 225 und Teſchen 82 020 Ein⸗ 
wohner. Der eigentliche Zugang betrug im gleichen Monat 
11.784 Perſonen. Es handelte ſich um 3056 Geburten und 7161 
Perſonen, welche nach der Vojewodſchaft Schleſien zugezogen find. 
Der Abgang dagegen betrug 8539 Perſonen, darunter befanden 
ſich 1378 Sterbefälle. 9j. 


Kattowitz und Umgebung 


Eine mit Sauerſtoff gefüllte Flaſche im Zugabteil explodiert. 
In einem Eiſenbahnabbeil 4. Klaſſe des Perſonenzuges, welcher 
zwiſchen Rybnik und Kattowitz kurſiert, kam es auf der Strecke 
zwiſchen Bradegrube und Mokrau zu einer heftigen Detonation. 
Unter den Paſſagieren entſtand eine große Panik. In ihrer 
erſten Beſtürzung zogen ſie die Notbremſe und brachten auf dieſe 
Weiſe den Zug zum Halten. Wie es heißt, fiel einem Händler, 
welcher ſich im gleichen Zugabteil befand, eine mit Sauerſtoff 
gefüllte Flaſche aus der Taſche und explodierte. Durch die Ex⸗ 
plojton find mehrere Scheiben zertrümmert Horden. Eine 
Frauensperſon öffnete in ihrer Erregung die Wagentür und 
ſprang aus dem fahrenden Zug. Die Frau erlitt leichtere Ver⸗ 
letzungen. Nach kurzer Zeit konnte der Zug ſeine Fahrt nach 
Richtung Kattowitz fortſetzen. z. 

Aus der Polizeizelle entkommen. Wegen Dokumentenfälſchung 
und Betrug w von der Kattowitzer Kriminalpolizei der 
30 führige Privatbeamte Rudolf Prus, zuletzt im Hotel „Goldener 


Die Kattowitzer Arbeiter im Kampfe 


/ 


für Freiheit, Brot und Autonomie 


1500 Kattowitzer Arbeiter proteſtieren gegen die Seimver⸗ 


tagung — Gegen die kontrolloſe Wirtſchaft mit Steuergeldern 


Im „Tivoli“ fand geſtern eine große Proteſtkundgebung der 
Kattowitzer Arbeiter gegen die Sejmwpertagung ſtatt. Der 
große Saal war bombenvoll und viele Arbeiter ſtanden im 
Garten, weil ſie wegen Raummangel nicht mehr in den Saal 
konnten. Als Referenten find die Sejmabgeordneten, Genoſſen 
Caſpari und Glücksmann erſchienen. Als erſter Red⸗ 
ner ſprach Genoſſe Caſpari, der in einer großangelegten 
Rede, welche eine Stunde dauerte, ein ganz getreues Bild über 
das ſchleſiſche Parlamentsleben und die Tätigkeit des ſozialiſti⸗ 
ſchen Klubs entwarf. Der Redner ſagte, daß der Wahlkampf 
von den Sozialiſten um einen Arbeiterſeim geführt wurde, 
was aber die Arbeiter nicht verſtanden, fondern meiſtens bür⸗ 
gerliche Vertreter in den Sejm geſchickt haben. Die P. P. S. 
konnte zuſammen mit der D. S. A. P. nur 5 Sitze erobern. Der 
Sejm hat nicht lange arbeiten können, aber ſchon in der kurzen 
Zeit hat ſich gezeigt, daß die Arbeiter bei jeder Gelegenheit 
durch die Wahlgemeinſchaft, Korfantyſten und Sanacſja benach⸗ 
teiligt werden. Freilich im Plenum, vor der dicht beſetzten Ga⸗ 
lerie, da haben die bürgerlichen Vertreter für die ſozialiſtiſchen 
Anträge geſtimmt, aber ſchon in den Kommiſſionen äußerten 
ſie ihre Bedenben. Als die Sozialiſten verlangt haben, allen 
Arbeitsloſen die volle Arbeitsloſenunterſtützung zukommen zu 
laſſen, bis fie Arbeit gefunden haben, und der Wojewodſchafts⸗ 
vertreter Helmski ausgerechnet hat, daß das jährlich 27 Mil⸗ 
lionen Zloty erfordern wird, da haben die bürgerlichen Ver⸗ 
treter Angſt bekommen. Selbſt Herr Sikora von der N. P. 
R. hat die Courage verloren und ſtellte Abänderungsanträge 
zu dem ſozialiſtiſchen Antrage. Der Wojewode hat erklärt, daß 
er ſo gut gewirtſchaftet hat, daß in den Kaſſen 

43 Millionen Zloty 

liegen und auf die Verwendung warten. Gebt das Geld her, 
damit die Hungrigen geſättigt werden können. Der ſozialiſti⸗ 
ſche Klub wollte auch die Unterſtützungsanträge für die Rentner 
und Aumen um 

2 50 Prozent 

erhöhen. Nach vielen Schwierigkeiten ſollten dieſe Anträge im 
Sejmplenum zur Erledigung gelangen, doch wurde das alles 
durch die Sejmvertagung verhindert. 

Dann ſprach Redner über das Budget und über die Direk⸗ 
torengehälter. Der letztere Antrag wurde durch die bürgerliche 
Mehrheit begraben. Es liegt klar auf der Hand, daß der ſo⸗ 
zialiſtiſche Klub Gelder für Muſeen, für Kirchen, von welchen 
wir genügend haben uſw., nicht bewilligt hätte, fo lange tau⸗ 
ſende Arbeiter hungrig mit ihren Familien leben. Reicher 
Beifall war die Belohnung für die ſachlichen Ausführungen des 
Genoſſen Cafpari. 

Eine ausgezeichnete Rede hielt dann Genoſſe Dr. Glücks⸗ 
mann. U. a. ſagte der Redner, daß man die Arbeiter am 


M Kakfanthpaltel im Kampfe mit del Sanaa 


beiden Seims — Die N. P. R. ſucht Anſchluß 
Kemer ian Den ſaleſſchen Wolewoden abberufen 


500 Delegierte — Ein Proteſt gegen die Mißa 
Ein Proteſt an den Etaatspräſidenten — 


Die Korfantypartei hatte am Sonntag ihren großen 
Tag gehabt, denn nach dem Bericht der „Polonia“ haben an 
dem Parteitag, der in dem katholiſchen Vereinsſaale ſtatt⸗ 
gefunden hat, mehr als 500 Delegierte und 300 Gäſte teil⸗ 
genommen. Die N. P. R. hat drei Delegierte zu der Ta⸗ 
gung entſendet und der Sprecher der NPR., Herr Dubiel, hat 
verſichert, daß die Verſchmelzung der RPR. mit der Kor⸗ 
fantypartei in der kürzeſten Zeit eine vollzogene Tatſache 
ſein wird. Das große politiſche Referat hielt Sejmabgeord⸗ 
neter Korfanty. Einen großen Teil ſeiner Rede widmete er 
der politiſchen und der wirtſchaftlichen Lage in der Woje⸗ 
wodſchaft. Korfanty ſtellte feſt, daß der zweite Sejm ſich 
eifrig an die Arbeit heranmachte. Eine Reihe von Geſetz⸗ 
entwürfen waren in Vorbereitung und die Abgeordneten 
zerbrachen ſich die Köpfe, wie der wirtſchaftlichen Kriſe zu 
Dege nen iſt. Die Abgeordneten waren redlich bemüht, dem 
ſch eigen Volke Brot und Dach über dem Kopfe zu geben. 

s Bauen von Prunkgemächern, Schlöſſern, Muſeen, Muſik⸗ 
ſchulen und anderen Luxusgebäuden müßte verſchoben wer⸗ 
den. Die Verwaltungskoſten der Wojewodſchaft. die fi 
verdreifacht haben, müſſen herabgeſetzt werden. Die ſchleſi⸗ 


Stern“ in Kattowitz wohnhaft, arretiert. Derſelbe wurde nach 
der Polizeiſtelle des 2. Polizeikommiſſarjats in Kattowitz ein⸗ 
geliefert, wo es ihm gelang, zu entkommen. x. 
Radler prallt mit Wucht gegen Straßen baum. Infolge eige⸗ 
ner Unvorſichtigkeit prallte auf der ulica Jakoba in Gieſchewald 
der Radfahrer Rudolf Filipp, welcher ſich in Begleitung feiner 
Ehefrau befand, mit Wucht gegen einen Straßenbaum. Beide 
wurden vom Rade geſchleudert und erlitten erhebliche Verlepun- 
gen am ganzen Körper. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizei⸗ 
lichen Feſtſtellangen Toll F. ein zu ſchnelles Fahrtempo einge: 
ſchlagen haben. X 
Noch ein Verkehrsunfall. Zwiſchen zwei Perſonenautos kam 
es an der Straßenkreuzung der ulica Stawowa und ulica 3. Maja 
in Kattowitz zu einem hefligen Zuſammenprall. Beide Autos 
wurden hierbei beſchädigt. Perſonen find nicht verletzt worden. 
Schuld an dem Unfall trägt einer der Autolenker, und zwar In⸗ 
genieur K. £; 
So mußt es kommen! Eine abenteuerliche Vergangenheit hat 
der J. W. hinter ſich, welcher ſich vor dem Kattowitzer Gericht 
wegen unberechtigtem Grenzübertritt und Fälſchung einer Ver⸗ 
kehrskarte zu verantworten hatte. Nach den eigenen Ausſagen 
hat W. viel für Polen geleiſtet, indem er ſich als Spitzel betätigte. 
In Deutſchland ſoll er für dieſe, ſeine Tätigkeit wegen Spionage 
zu einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilt worden ſein. Der 


Beklagte beſtritt ganz entſchieden, ſich durch die Fälſchung der 
Verkehrskarte irgendwie ſchuldig gemacht zu haben und verlangte 


die Vernehmung eines Offiziers des polniſchen Geheimdienſtes 
als Zeugen. Dieſer ſollte beſtätigen, daß W. ſich als polniſcher 
Konfident drüben betätigte und zu dieſem Zweck die gefälſchte Ver⸗ 
kehrskarte erforderlich war. Der Beklagte gab an, daß er immer 
auf dieſe Weiſe über die Grenze gelangte und dann prompt ſeine 


11. Mai den Sejm wählen ließ, um ihn am 1. Juli nach Hauſe 
zu ſchicken. A 
hauptet, daß der Sejm wegen der Demagogie Korfantys vers 
tagt werden mußte. Die Sanacja hat erreicht, daß aus dem 
Korfanty ein Demokrat geworden iſt. Sollte er tatſächlich ein 
Demagoge ſein, dann iſt es unverſtändlich, warum für die De⸗ 
magogie Korfantys das 

ganze Volk leiden 
ſoll. Im Warſchauer Sejm redet Korfanty überhaupt nicht und 
dennoch werden vor den Abgeordneten die g 

Seimtore geſchloſſen, 
bevor ſie ſie noch betreten haben. Nicht wegen der Demagogie 
Korfantys, ſondern wegen der Kontrolle wurde der Sejm ge⸗ 
ſchloſſen. Die Herrn wollen nicht die 

Bücher zeigen, 


wie ſie gewirtſchaftet haben und das iſt hier ausſchlaggebend. 


15 Monate haben ſie ohne jede Kontrolle Steuergelder ausge⸗ 
geben und als jetzt die Volksvertreter nachlontrollieren wollten, 
fo hat man ihnen gejagt, daß fie wohl mitarbeiten können, aber 
fie ſollten alle Ausgaben gutheißen, ohne daß man fie ihnen 
gezeigt hat. Redner macht einen Vergleich zwiſchen Vereins? 
und Staatswirtſchaft. Zum Jahresſchluſſe muß der Vorſtand 
berichten, Kaſſenbericht vorlegen und dann bekommt er erſt die 
Entlaſtung. 
gab aber keinen Bericht. ä 
Dann kam Redner auf die Sozialfragen zu ſprechen und 
fagte, daß falls dieſe Herren, denen es gut geht, plötzlich für 20 
Zloty leben ſollten, dann würden fie mit Wieczorek Revolution 
machen. 5 
Solange der Seim da it, ſprechen die Volksvertreter im 
Sejm, hat er aber keine Möglichleit zu ſprechen, dann müſſen 
die Wähler ſprechen. Dieſe Zeit ift eben angerüdt. 1 
Redner verlieſt dann die Refolution, welche bereits geſtern 
im „Volkswille“ in dem Bericht aus der Kreiskonferenz in 
Tarnowitz zur Veröſſentlichung gelangte. Die Neſolution wurde 
mit großer Begeiſterung angenommen. 
In der Debatte ſprachen nur zwei Redner und zwar Czajor 
und Rajski, ein „geweſener Sozialiſt“. Der Letztere wollte die 
Arbeiter vor 9 a Schritten wahren, wurde aber aus⸗ 
gepfiſſen und mußbe abziehen. i 
en die der Kongreß des Centrolew in Krakau beſchloſſen 
hat, vorleſen, aber ein Polizeibeamter hat ihn daran gehindert. 
Zu der Verſammlung iſt auch die Sanacfabofowka unter 
Ledwon erſchienen, aber ſie traute ſich nicht einzugreifen. Mit 


einem Hoch auf den Sozialismus wurde die Verſammlung ge⸗ 


ſchloſſen. In der Nähe des Verſammlungslokales war viel 
Polizei poſtiert. 


ſche Wojewodſchaft wird durch die Brigade der Großhändler, 

Trafikanten und Konzeſſionsnutznießer okkupiert. 5 
Korfanty ſtellte weiter feſt, daß der Schleſiſche Sem 
das Vertrauen des ſchleſiſchen Volkes beſitzt. Der Seim 
konnte nicht anders handeln als er gehandelt hat. Er mußte 
ſeine elementarſten Rechte wahren. Das Budgetrecht iſt 
das höchſte Recht des Sejms, auf das kein Parlament der 
Welt verzichten a Die Sejmabgeordneten hatten kein 

Recht gehabt, dieſe Rechte preiszugeben. 1 5 
Dann ſprach noch Korfanty über die Schaffung einer 
Einheitsfront gegen die Sanacja. | 5 
verſammlung gegen die Gejmauflöjung aller Oppoſitions⸗ 
rteien würde cherlich 100 000 Menſchen auf die Beine 


ringen. Die Bemühungen Korfantys find jedoch geſcheitert. 


eute ſteht ſchon einwandfrei ſeſt, daß das ſchleſiſche Volk 
im Sample 5 ſeine Rechte nicht ruhen und nicht ermüden 
wird. e 

zungen angenommen, u. a. wurde beſchloſſen, ein Proteſt⸗ 
ſchreiben wegen Vertagung des Schleſiſchen Seim an den 
a e zu richten. Ein zweites Schreiben wird 
an den 

ſchleſiſchen Wojewoden gerichtet. 


Rapporte lieferte. 


befindet, weil er in dem dringenden 


ſcher Konfident betätigt hat, fein 
Verrats zugunſten Deutſchlands, entgegen. — Der von dem Ber 
klagten geſtellte Antrag auf Vorladung des betreffenden Offiziers 


wurde nicht berüchſichtigt, weil ein anderer Zeuge und zwar ein 


Beamter der Kattowitzer Polizeidirektion darüber Auskunft gab, 
daß mit dem betreffenden Offizier bereits eine Nückfrage in dieſer 


Angelegenheit erfolgt iſt. Nach der erhaltenen Auskunft war der 


Beklagte nicht befugt, eigenwillig die Verkehrskarte zu fälſchen. 


Das Urteil lautete daher wegen Fälſchung und Vergehen gegen 
Der Prozeß 
U . 


die Paßvorſchriften auf 1% Monate Gefängnis. 
wegen Verrat iſt für die nächſte Zeit angeſetzt. g 

Zwei ſchwere Wohnungseinbrüche. In die Wohnung des 
Kapitäns Leo Mierzefewski auf der ulica Marszalka Pilſuds⸗ 
liego in Kattowitz wurde ein ſchwerer Einbruch verübt. Die 
Täter drangen mittels Nachſchlüſſel in die Wohnung und entwen⸗ 


deten dort einen Geldbetrag, ſowie Wertgegenſtände und einen 
Herrenanzug. Der Geſamtſchaden wird auf 1000 Zloty beziffert. 
— In einem anderen Falle wurde in die Wohnung des Kauf? 
manns Alfred Friedländer auf der ulica Lompy in Kattowitz ein 
gebrochen. Auch in dieſem Falle gelangten die Einbrecher mittels 


Nachſchlüſſel in die Wohnung. Geſtohlen wurden 2 Revolver, und 
zwar „Mauſer“, Kaliber 6,75 und „Dreyſen“ Nr. 6,95. Weiterhilt 


öffneten die Eindringlinge eine Geldtaffette, in welcher ſich jedoch 4 


kein Geld befand. Der Einbruch, der in Abweſenheit des | 


nungsinhabers verübt wurde, konnte erſt gegen Abend bemerkt 
werden. In beiden Fällen gelang es den Einbrechern, zu ent? 


kommen. Nach denſelben wird poligeilicherfeits gefahndet. z. 


Die Sanacjätrompete, die „Polska Zachodnia“, bee | 


Hier verlangte man die Entlaſtung vom Sejm, 


Eine gemeinſame Volks⸗ 


arteikonferenz hat eine Reihe von Entſchlie⸗ 
iniſterpräſidenten Slawek wegen Abberufung des 


Intereſſant iſt es nun, daß W., ſich bereits 

ſeit 8 Monaten im Kattowitzer Gefängnis in Unterſuchungshaſft 
erdacht ſteht, polniſche Kon⸗ 
ſidenten verraten zu haben. Somit ſieht W., der ſich als polni⸗ 
evtl. Aburteilung wegen 


Genoſſe Czajor wollte die Re⸗ 


U 


fluagktfindet. 
Wel 


ö 
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Bielſchowitz. (Aus dem Parteileben.) Am vergan⸗ 
genem Sonntag hielt die hieſige Ortsgruppe der D. S. A. P. eine 
itgliederverſammlung ab. Als Referent erſchien der Genoſſe 
ai wa, der über die Tätigkeit des Schleſiſchen Sejm ſprach. 
Von den Verſprechungen, die die bürgerlichen Parteien vor der 
Wahl gemacht haben, hat man in der kurzen Zeit der Tagung 
nichts gemerkt. Im Gegenteil! Die bürgerlichen Parteien haben 
ihre Arbeiterfeindlichkeit bewieſen, indem ſie gegen die Anträge 
der Sozialiſten ſtimmten. Ferner ſprach Redner über die Aufga⸗ 
ben unſerer Partei und forderte die Anweſenden auf rege am 
Aufbau unſerer Partei zu arbeiten, vor allem für die Verbrei⸗ 
tung des „Volkswille“ zu ſorgen, denn nur der „Volkswille“ kann 
unter die Arbeiter Aufklärung ſäen. Seine Ausführungen wurden 
mit Beifall aufgenommen. In der freien Ausſprache gaben die 
Anweſenden ihren Wünſchen Ausdruck. Nach darauffolgender Erle⸗ 
digung verſchiedener Angelegenheiten ſchloß der II. Vorſitzende, 
welcher die Verſammlung geleitet hat, dieſe mit dem Vermerk, 
daß am kommenden Sonntag eine außerordentliche Verſammlung 
a. 


Königshütte und Amgebung 


Betriebsratswahlen in den Werkſtättenbetrieben. 

Zum wiederholten Male ſteht die Belegſchaft der Werk⸗ 
ſtättenbetriebe vor der Wahl ihrer Vertretung des Betriebs⸗ 
rats. Seit jeher hat die Arbeiterſchaft die Bedeutung ihrer 
Vertretung erkannt, was insbeſondere dadurch zum Ausdruck 
gebracht wurde, daß ſie bereits ſeit Jahren die Vertreter der 
„Freien Gewerkschaften“ mit der Wahrung der Belegſchafts⸗ 
intereſſen zum allergrößten Teil betraut hat. 


Selbſtverſtändlich gefällt dieſe einigen Perſonen nicht, die 


Boston 


zu uns als Wölfe in Schafskleidern aus anderen Ge⸗ 
genden kamen und die hieſige Arbeiterſchaft nach ihrer Art 
glücklich“ machen möchten, fie aber nicht einmal die Fähigkeit 
besitzen, um ſich ſelbſt helfen zu können. 
Glaubt nicht den Vielverſprechern von der „Generalna 
ederacja“, denn ſie haben bis jetzt noch nirgends etwas 
dewieſen oder durchgeführt, was zum Segen und Vorteil der 
Arbeiterſchaft gereicht wäre, trotzdem ihnen alle Mittel zur 
Verfügung ſtehen. Noch nie iſt es der Arbeiterſchaft jo ſchlecht 
gegangen, wie es gegenwärtig der Fall iſt. Nur eine reſtloſe 
bwendung von dieſen falſchen Propheten kann eine Beſſerung 
der Geſamtlage und der Belange der Arbeiterſchaft bringen. 
Mehr wie früher iſt heute in Anbetracht der bevorſtehenden 
Ereigniſſe eine zielbewußte Betriebsvertretung notwendig, die 
auch allen Anſtürmen gewachſen fein muß. Dane; ergeht an 
die Belegſchaft der Mahnruf? Vertrauen gegen Vertrauen, gebt 
alle Stimmen auf die Lifte der „Freien Geewrkſchaften“ mit der 
‚1 und den Spitzenkandidaten: Mazurek Karl, Jen⸗ 
droſchek Nikolaus, Koj Alois, Otzel Paul, Michna Alois 
ſw. Darum auf zur Betriebswahl am 9. und 10. Juli mit 
dem Stimmzettel Nr. 1. ER 


Belegſchaftsverſammlung der Königshütte. Im großen Saale 
Volkshauſes fand eine Belegſchaftsverſammlung der Betriebe 
Königshütte ſtatt, die derart ſtark beſucht war, daß der große 
Saal alle Erſchienenen nicht faſſen konnte und viele in den an⸗ 
grenzenden Räumen Platz nehmen mußten. Kein Wunder, daß 
em fo iſt, denn gerade die Vorgänge in der letzten Zeit rufen 
die Arbeiterſchaft, auf der Hut zu fein, darum auch das Intereſſe 

e . allen Ereigniſſen. Es müßte immer ſo ſein! Betriebsrat 
Boch one k, als Leiter der Verſ fung. die Tagesord⸗ 
Aung bekannt, die folgende Punkte aufzuweiſen hatte: Bericht 
Über die allgemeine Wirtschaftslage und Stellungnahme zu den 
lanten Entlaſſungen von 362 Mann. Betriebsratsvorſitzender 
lege Smieskol referierte zu Punkt 1, in dem er in langen 
Usführungen die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe beleuchtete, ihre 
Ursachen bekannt gab und deren Auswirkungen auf die Arbeiter⸗ 
(aft und die Allgemeinheit. Dem 1%ftindigen Referat, welchem 
größte Aufmerkſamkeit gewidmet wurde, folgte eine ſcharfe, 
erregte Ausſprache, die ſich im Rahmen des Referats be⸗ 
wegte. Beſonders ſcharfe 1 erfuhr die geplante Ent⸗ 
elfung von 362 Arbeitern, ſowie die beabſichtigte Einſtellung der 
guabldießerei. Die von ſeiten der Verwaltung angeführten Ar⸗ 
pe werden nicht als ſtichhaltig angeſehen und ein Eingreifen 
Au ehörden gefordert. Auch zu dieſem Punkt ſetzte eine lebhafte 
Aussprache ein, in deren Verlauf eine aus der Belegſchaft über: 
zeichte Entschließung zur Vorleſung gobracht und einſtimmig an⸗ 
ommen wurde. Somit erreichte nach dreiſtündiger Dauer die 
(anne Verſammlung ihr Ende. Die darauf angenommene Ent⸗ 
bung lautet: Die im „Dom Ludowy“ verſammelte Belegſchaft 

er Königshütte proteſtiert ganz energiſch gegen die geplante 


des 


Entlaſſung von zirka 362 Arbeitern. Nach dem Bericht der Be⸗ 


125 yeimmeg in einer ſtürmiſchen Nacht 
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Jung und Neugier, was die Zeitungen veranlaßte, ihm einen 


— 


Roman von Apton Sinclair 


| 9, 
Drei Tage nach dieſer Beratung fiel Großonkel Ahab beim 
zu Boden und ſchlug mit 

Kopf auf das Pflaſter. Er hatte eine ganze Weile im 
Schnee gelegen, als man ihn fand; einige Stunden ſpäter hatte 
er eine Lungenentzündung, am nächſten Tag wurde die Sache 
hitiſch. Die ganze Familie eilte herbei, auch fein Bruder 

mer, der nach der dreiundfünfzigjährigen Entfremdung ein 

wenig verlegen war. Er verſuchte, auf dieſe gewiſſe Sache zu 

prechen zu kommen, aber Ahab delirierte. Das fand man 1 

Mt⸗Boſton ſeht dramatiſch: ein alter Mann, der ſehr ſchlech 

hören konnte, ſchrie einem anderen alten Manne, der nie 

wieder etwas hören ſollte, ins Ohr. Längere Zeit hindurch 
te dies den Geſprächsſtoff in den Klubs. 

Man ſprach dann auch über das Begräbnis, das impoſant 
derlaufen war, gerade jo, wie man über Joſiahs Begräbnis 
geſprochen hatte; nor Gott waren ſchließlich alle Thornwells 

gich, ob einer nun Gouverneur geweſen war oder ein Narr. 
Die Feier fand in dem Hauſe ſtatt, das Ahab, um non ſeinem 
ruder getrennt leben zu können, in zwei Hälften hatte teilen 
ſſen. Während der ganzen Zeremonie hörte man aus den 
Oberen Räumen das Gebell der ſechs haarloſen, chineſiſchen 
inde des Verstorbenen, — es war höchſt unbehaglich. Als 
N s Teſtament verleſen war, hielt die Familie es geheim, — 
ufolgedeſſen erwartete es die Oeffentlichleit mit höchfter Span⸗ 


59) 


Leſonderen Platz einzuräumen, als es zur gerichtlichen Eröff⸗ 
nung kam. Eine der Beſtimmungen lautete: „Meine geliebten 
nde hinterlaſſe ich meiner Schweſter Priscilla, die der An⸗ 
de iſt, fie ſähen aus wie neugeborene Mäuſe.“ Eine an⸗ 
ere: „Mein halbes Haus ſtifte ich als Heim für ältere Herren 
aus guter Familie, die nachweislich von ihren Verwandten 
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Sport vom Sonntag 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Kolejowy Kattowitz — 06 Zalenze 1:3 (1:1). 
Eine unverdiente Niederlage mußten die Eiſenbahner hin⸗ 
nehmen. 
Slonsk Schwientochlowitz — Amatorski Königshütte 2:2. 
Trotz der großen Anſtrengung Amatorskis gelang nur ein 
Unentſchieden. 
Naprzod Lipine — K. S. Domb 2:1. 
Ein ſchwer erkämpfter Sieg Naprzods. Es war ein ſcharfes, 
zeitweiſe brutales Spiel. 
1. F. C. Kattowitz — Hakoah Bielitz 6:0. 
Eine nicht minder kleine Niederlage muß Hakoah ſogar auf 
eigenem Platz hinnehmen. 
07 Laurahütte — Pogon Kattowitz 4:0. 
Die O7er, welche ſich in ſehr guter Form befinden, ſchickten 
Pogon mit einer Packung nach Hauſe. 


Diana Kattowitz — Iskra Laurahütte 2:2 (1:2). 


Es war ein typiſcher Punktekampf, in welchem Diana trotz 
der großen Ueberlegenheit in der zweiten Halbzeit nur ein Un⸗ 
entſchieden erzielen konnte. 


Kreſy Königshütte — Polizei Kattowitz 1:2. 

Nach einem harten Kampf können die Poliziſten einen ver⸗ 
dienten Sieg davontragen. 

Slavian Kattowitz — Sportfreunde Königshütte 2:2 (2:0). 

Ein intereſſantes Spiel lieferten ſich obige Gegner auf dem 
Slovianplatz. Jede Mannſchaft hatte ſozuſagen eine Halbzeit 
für ſich, jo daß man das Unentſchieden als gerecht betrachten kann. 

Pogon Friedenshütte — 09 Myslowitz 2:3. 

Die auf eigenem Platz ſchwer zu bekämpfenden Friedens⸗ 
hütter mußten ſich von den in guter Form befindlichen Ohern eine 
Niederlage gefallen laſſen: 

06 Myslowitz 2 — Rosdzin⸗Schoppinitz 212 (2:0). 

Die mit großem Ehrgeiz ſpielenden 06 er find der kampf⸗ 
erprobten Schoppinitzer Mannſchaft dauernd überlegen. Die Tore 
erzielten Feja und Imiela. Schoppinitz erzielte die Tore aus 
Strafſtößen. 

Slavia Ruda — Naprzod Zalenze 3:0 (1:0). 

Slovian ohne ihren Sturmführer ſpielend, konnte ſich nicht 

zuſammenfinden und ſpielte anfangs ſehr ſchwach. Nach der Halb⸗ 


triebsräte ſtellen die Verſammelten nachſtehendes feſt: Nach der 
tatſächlichen Produktion des vergangenen Jahres, wie ſie an Hand 
der Verſandziffern feſtzuſtellen tft, beſteht eine Kriſis im Bereich 
der Königshütte, wie ſie von ſeiten der Direktion geſchildert wird, 
nicht. Die Verſammelten ſtellen ferner feſt, daß ſyſtematiſch mit 
den Aufträgen, ſowie auch Ausführung von größeren Repara⸗ 
turen zurückgehalten wird. um auf Grund deſſen der Oeffentlich⸗ 
keit und den Behörden den Nachweis der Kurzarbeit erbracht zu 
haben, daß die von der Verwaltung geplante Entlaſſung ihre 
Berechtigung haben ſoll. Mit aller Entſchiedenheit wenden wir 
uns gegen die Auflöſung der Stahlgießerei, deren genügende Auf⸗ 
träge anderen Werekn überwieſen werden ſollen, um damit die 
Stillegung wegen Unrentabilität nachgewieſen zu haben. Wenn 
behauptet wird, die Produktionskoſten wären zu hoch, ſoll man 
dieſem Uebel durch Abbau an den horrenden Gehältern bezw. der 
großen Anzahl an überflüſſigen hohen Beamten begegnen. Der 
Belegſchaft iſt es verſtändlich, daß die Reduzierung nicht nur in 
der Königshütte vorgenommen wird, jedoch die Rationaliſierung 
durch die, allgemeine Kriſe hervorgerufen, nur bei den Arbeitern 
durchgeführt werden ſoll, was wir mit aller Entſchiedenheit ab⸗ 
lehnen. In Anbetracht der berechtigten Abwehr des uns ſeitens 
der Induſtriellen aufgezwungenen Kampfes fordert die Verſamm⸗ 
lung die baldigſte Einberufung eines allgemeinen Betriebsräte⸗ 
kongreſſes der Eiſen⸗ und Metallhütten, der entſcheidende Be⸗ 
ſchlüſſe gegen die geplanten Maſſenentlaſſungen von Arbeitern zu 
faſſen hat und alle Mittel der Abwehr in Anwendung bringt. 


Siemisnowiß 


Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut! 

Es klebt der Menſch, ſo 1 er lebt, am Amte. Viele 
handeln in dieſem Sinne aus begreiflicher Notlage, viele 
andere dagegen aus konſtanter Bosheit gegen ihre lieben 
Mitmenſchen. So zählt die Vereinigte unter ihrem Be⸗ 
amtenapparat Perſonen, die bereits das methuſalemſche 
Alter erreicht haben und doch noch treu und brav Dienſt 
verrichten beziehungsweiſe Dienſt markieren. Sie haben es 
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ausgeraubt worden ſind.“ Schließlich ſollte ſein Einkommen 
aus Aktien und Obligationen der Thornwellſchen Textilwerle 
dazu verwendet werden, einen Lehrſtuhl an irgendeiner neu⸗ 
engliſchen theologiſchen Fakultät einzurichten, die ſich bereit er⸗ 
blärte, jedes Jahr unter dem Protektorat der Ahab⸗Thornwell⸗ 
Stiftung ein Kolleg abzuhalten, zur genauen und endgültigen 
Widerlegung der Lyman Beecherſchen Auslegung der Lehre von 
der Verdammnis des Kindes, wie ſie in der Heiligen Schrift 
gelehrt ſein ſoll. Ahab hatte Lyman Beecher gehört, als er 
fünfundzwanzig Jahre alt war, und hatte ſechzig Jahre ge⸗ 
braucht, um ihn genau und endgültig zu widertegen. 

Bei Familienbegräbniſſen erweichen ſich die härteſten Her⸗ 
zen, und die ſtolzeſten Häupter ſenken ſich in Demut. Betty er⸗ 
innerte ſich, daß Großonkel Ahab ihr einſt einen Pony geſchenkt 
hatte, auf dem er ſelbſt vor ihr Haus geritten kam, wobei 
ſeine Beine bis auf den Boden herabhingen. Er war alſo für 
ihre Mutter gerade der richtige Augenblick zu einer Ausſprache; 
ja, Betty versprach, fernerhin an keinem öffentlichen Aufruhr 
mehr teilzunehmen, bis ſie ihr Jahr Univerjität hinter ſich 
hätte; hernach wollte ſie gerne ein Jahr im Ausland verbrin⸗ 
gen und ſo für ihre Bildung ſorgen, — ob Großmutter ſie be⸗ 
gleiten dürfe? Die kleine Hexe fragte es ganz beſcheiden; aber 
Deborah ſetzte ihr, gleichfalls ohne eine Miene zu verziehen, 
auseinander, daß die Familie gegenüber der Kuſine Laetitia 
Adams Quincy, die Betty als kleines Kind betreut hatte, wäh⸗ 
rend Deborah in Europa war, Verpflichtungen habe. 

Laetitia war eine Kuſine dritten oder vierten Grades; ſie 
gehörte zu jenen, die beim Begräbnis Joſiahs zu früh erſchie⸗ 
nen waren und eine halbe Stunde lang im Garten gewartet 
hatten, um nicht läſtig zu fallen. Angeſichts dieſes taktvollen 
Verhaltens hielt man ſie für eine vollendete Dame; in iht 
ſah die verzweifelte Familie ihre letzte Zuflucht. Deborah 
hatte ſie aufgeſucht und ſich vergewiſſert, daß ſie außer den Prü⸗ 
fungsberickten der Sonntagsſchule, dem kirchlichen und Fami⸗ 
lienteil des „Transcript“ nichts geleſen hatte. Man hielt ſie 
für gefeit gegen jede rote Gefahr und für die richtige Beglei⸗ 
terin Bettys auf ihrer großen Reiſe. Das junge Mädchen 


eit kommt die Slavia erſt richtig in Fahrt und kann trotz der 
Teac Abwehr von Naprzod noch zwei Tore erzielen. Die 
Reſerven obiger Vereine ſpielten 3:0 für Slavia. 

Ruch Neſ. Vismarckhütte — Czarni Chropaczow 3:2 (2:0). 

Dieſes Spiel wurde auf dem 1. F. C.⸗Platz Kattowitz aus⸗ 
getragen. Bei dieſem Spiel konnte man feſtſtellen, daß Vereine 
der unteren Klaſſen oft ein viel ſchöneres Spiel vorzuführen 
vermögen, wie jo manche A-Klaſſenmannſchaft. 

1. K. S. Tarnowitz — Slonſk Tarnowitz 8:1. 


Landesligaſpiele. 
Ruch Bismardhütte — Czarni Lemberg 1:1 (1:0). 

Das am geſtrigen Sonntag auf dem 1. F. C.⸗Platz ausgetra⸗ 
gene Landesligaſpiel zwiſchen obigen Gegnern brachte eine große 
Enttäuſchung hauptſächlich für die Ruchanhänger. Alles erwar⸗ 
tete einen Sieg Ruchs, der wohl auch gekommen wäre, wenn Ruch 
die Chancen in der erſten Halbzeit ausgenützt hätte, denn nach 
der Halbzeit ſah es für Ruch ſehr böſe aus und nur der Hinter⸗ 
mannſchaft hat Ruch ein Unentſchieden zu verdanken. Die 
Stürmerreihen auf beiden Seiten zeigten nicht viel und ſo iſt 
auch das knappe 1:1⸗Reſultat zu verſtehen. Die Tore erzielten für 
Ruch Wlodarz in der erſten Halbzeit und Koch in der zweiten 
Halbzeit für Czarni. Das Spiel ſelbſt wurde lebhaft durchge⸗ 
führt, doch waren die Leiſtungen alles andere nur nicht die einer 
Extraklaſſe Polens, was ja die Landesliga ſein ſoll. Trotz des 
einzigen großen Spiels in Kattowitz waren wenig Zuſchauer an⸗ 
weſend. Schiedsrichter Gumplowicz⸗Krakau zeigte ſich von der 
beſten Seite. 


Pogon Lemberg — Warti Poſen 3:0 (1:0). 

Der Ligameiſter Warta ſpielte weit unter ſeiner Form und 
mußte ſich von den in letzter Zeit ſehr gebeſſerten Pogoniſten eine 
verdiente Niederlage gefallen laſſen. 

Legia Warſchau — Wisla Kralau 3:2 (0:2). 


Auch die Wisla mußte, wenn auch erſt nach ſchwerem Kampf, 
eine Niederlage von der ſich in guter Form befindlichen Legja 
einſtecken. 


Cracovia Krakau — L. T. G. S. Lodz 3:1 (2:0). 


Durch dieſen Sieg behauptet die Cracovia weiter ihre Vor⸗ 
machtſtellung in der Tabelle. 
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verſtanden, ſich auf irgend eine rätſelhafte Weiſe unentbehr⸗ 
lich zu machen und ſchikanieren nun mit ihren veralteten 


Anſichten den lieben Nachbarn nach Strich und Faden, auch 
wenn ſie ſich perſönlich ſelbſt nicht mehr, wie weiland 915 
reiſe öſterreichiſche Kaiſer 


. ſeligen Angedenkens, die 
ojen hochziehen können. u dieſen Bevorzugten 90 ört 
auch der Herr Bademeiſter G. aus der Laurahütte. Selbiger 
Herr ſteht bereits im 63. Lebensjahr, bezieht außer ſeinem 
außertariflichen Sondergehalt bereits eine Monatspenſion 
von 500 Zloty, läßt aber ſeinen Geiſt immer noch unent⸗ 
wegt im Betriebe herumſpuken. Leider aber ſtets zum 
Verdruß ſeiner Mitmenſchen. So iſt der Lunapark eine 
öffentliche Anlage, wo Invaliden und die vielen zwangs⸗ 
weiſe Arheitsloſen der „Vereinigten“ ihr Ruheplägchen 
ſuchen, um nachzudenken über das ihnen von den „guten“ 
Kapitaliſten zugefügte Unrecht. Dazu dienen einige vor⸗ 
handene Bänke. Reichen aber dieſe nicht aus, ſo 7 ſich 
die Bedauernswerten auf die Raſenplätze, werden aber bald 
vom Parkwächter wieder fortgejagt. eit zwei Jahren be⸗ 
reits ſollte eine größere Anzahl von Bänken aufgeſtellt wer⸗ 
den. Die Anordnung dieſer Arbeiten fällt in das Reſſort 
des erwähnten Bademeiſters G. Trotzdem die Bänke, un⸗ 
je Wiſſens, bereits vorgerichtet fertig liegen, macht es 
em Herrn einfach Spaß, dieſe dort liegen zu laſſen, wo ſie 
zur Zeit ſind. Kein Wunder natürlich, wenn Herr G. dann 
von dem Fluch der Menſchheit verfolgt wird, was ihn ſchein⸗ 
bar aber gar nicht ſtört. Er hat Ruhe, der alternde Mann, 
und die Lunaparkinvaliden werden wohl warten müſſen auf 
die neuen Bänke, bis Herr G. einen neuen, würdigen Nach⸗ 
folger erhält. Als allbekannten Nimrod und Sonntags⸗ 
lieber überlaſſen wir es genanntem Herrn G. ſeine Wut 
ieber auf ſeine vielen erſchoſſenen Haſen und Rehböcke, die 
aber far Zeit noch nachweislich noch alle am Leben ſind, 
auszulaſſen, als an unſeren Proletarierveteranen und an⸗ 
deren Unglücklichen. R H 


5 


okzeptierte fie mit einer Sanftmut, die Deborahs Verdacht 
Hätte erregen müſſen, wäre ihr natürlicher Scharfſinn nicht in 
lauter Selbſtbewußtſein en N 


Es war die höchſte Zeit, reizbare junge Rebellen außer 
Landes zu bringen; deſſen wurde man ſich in der Familie von 
Tag zu Tag deutlicher bewußt. Die Unterzeichnung des Waf⸗ 
ffenftillſtandes war keineswegs gleichbedeutend mit Frieden, 
und ſelbſt die Unterzeichnung des Friedensvertrages war es 
nicht. Anſere Truppen mußten in Deutſchland bleiben; ſchlim⸗ 
mer noch, ſie mußten in Sibirien und Archangelsk bleiben und 
Präſident Wilſons Privatkrieg gegen das ruſſiſche Volk führen. 
Die amerikaniſche Armee und Flotte diente der Welt als 
Schutzpolizei des lapitaliſtiſchen Syſtems. Was Cornelia von 
der Boſtoner Polizei in Plymouth zu ſehen bekommen hatte, 
das beſorgte nun die Armee in Gur und n. Id 
unter amerikaniſchem, bald unter britiſchem Kommando. Und 
jedermann, der ſich in der Heimat gegen dieſes Verfahren aus⸗ 
ſprach, bekam mit Hilfe der ſogenannten Spionageakte eins über 
den Kopf. Ein Geſetz, das die Beſtrafung feindlicher Spione 
bezweckte, wurde nun dazu verwendet, amerikaniſche Bürger 
einzuſperren, die dagegen, daß Amerika ein befteundetes Volk 
ohne Kriegserblärung angriff, Prateſt einlegten. 

Das war der Weiße Terror. Zum Teil wirklich vom Mob 
ausgeübt, zum anderen Teil von Polizei: und Regierungsagen⸗ 
ten, die als Mob auftraten, hatte er die Unterdrückung jeg⸗ 
licher Meinung zum Ziel, die dem amerikaniſchen Volk 
zu Bewußtſein hätte führen können, wie fein Blut und Ver⸗ 
mögen vergeudet wurden. Er machte vor keinem 


Verbrechen halt; Geſetzeshüter in Stadt, Staat und Land wur⸗ 
den zu Anführern der Verbrecher. In Neuyork wurden vier 


ruſſiſche Burſchen und Mädchen, archwegs Jugendliche, die 


einen Aufruf mit einem Proteſt gegen den Einmarſch in Ruß⸗ 
land verbreiten wollten, von der Polizei gefaßt und ſo ir 
übrigen wurden vor 
Freiheitsſtrafen von 


handelt, daß einer von ihnen ſtarb; die 
den Bundesgerichten angellagt und 1 
zwanzig Jahren verurteilt. 


Jortſetzung folgt. 
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wird Chriſtiane geſchmäht und geſcholten. 
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Pl 


Goethes Mutter | 


Goethe hat einmal erklärt, daß jeine Idee von den Frauen 
ihm angeboren oder in ihm entſtanden ſei, er wiſſe nicht, wie. 
Wir heutigen ahnen wohl, wie dieſe Idee in ihm lebendig ge⸗ 
worden iſt. Wenn der Dichter in jeder Frau das Ewige ſucht, 
das im Weiblichen liegt, ſo iſt das der Frau zu danken, die ihm 
das Leben gab. Wie ein heller Stern leuchtet die Mutter über 
Goethes Leben. Was ſie ihm mitgab, das hat der Dichter ſo 
wunderſchön in den Worten zuſammengefaßt: „Vom Mütterchen 
die Frohnatur, die Luft zu fabulieren.“ Die Frohnatur. das 
iſt die tiefe Menſchlichkeit, die alle Menſchen bezauberte, die 
das Glück hatten, Goethe nahe zu kommen. Das iſt die olym⸗ 
piſche Heiterkeit, die es vermag, in Abgeklärtheit mit den 
Ereigniſſen des Lebens fertig zu werden. „Selig, wer ſich 
vor der Welt ohne Haß verſchließt!“ Als koſtbarſtes Heiligtum 
vorſchloß der Dichter das Erbe der Mutter überall, wo kalte 
Neugier und Selbſtſucht ihm begegneten. — 

Goethes Mutter hat von ſich geſagt, daß ſie ihren Kindern 
im Alter gar ſo nahe geſtanden habe. Das triebhaft kind⸗ 
liche Weſen, das ſie namentlich mit dem Sohne ſo eng verband, 
hat ſie ſich bis ins hohe Alter bewahrt. Sie war dem Sohne, 
„dem geliebten Hätſchelhans“, nie im eigentlichen Sinne Re⸗ 
ſpektsperſon wohl aber die mütterliche Freundin, der er ſeine 
Freuden und Leiden anvertraute, und die ihn immer verſtand. 
Sie erzählte dem Kinde Märchen und übertrug die Luſt am 
Fabulieren auf ihn. Sie lachte und ſchwärmte mit dem 
Jüngling. Welche köſtliche Szene iſt es, als bei dem Beſuch 
der jungen Grafen Stolberg die ſchwärmeriſchen Jünglinge ſich 
für Freiheit und Gleichheit begeiſterten und die Mutter, als 
ſie gar zu hitzig überſchäumten, einen Krug Rotwein auf den 
Tiſch ſtellt: „Da habt ihr Tyrannenblut!“ — 

Wenn der alte Goethe jeinen Fauſt mit Schauern der Ehr⸗ 
furcht von den Müttern ſprechen läßt, dann ahnen wir, daß die 
eigene Mutter den Grund gelegt hat zu der tiefen Verehrung, 
mit der er die Mütterſchaft heilig hält. Das ſchönſte Denkmal 
hat Goethe ſeiner Mutter in der Geſtalt der Eliſabeth im „Götz 
von Berlichingen“ geſetzt. Dieſe Frau mit dem edlen, freien 
Herzen, dieſes Urbild geiſtiger und körperlicher Geſundheit trägt 
ſo viele Züge der „Frau Aja“, daß wir die Wahrheit in der 
Dichtung und die Dichtung in der Wahrheit lieben müſſen. Auch 
in dem Epos „Hermann und Dorothea“ finden wir die Mutter 
wieder. In ernſte Sorge um das Schickſal des Sohnes ver⸗ 
ſunken, geht ſie im Garten umher, verſäumt dabei jedoch nicht, 
die Raupen vom Kohl zu entfernen, „denn ein geſchäftiges Weib 
tut keine Schritte vergebens“. Aber auch, wie Dorothea die 
Ochſen lenkt, die Waſſerkrüge füllt, die Wöchnerin und das Neu⸗ 
geborene pflegt, gewinnt gerade dies hausmütterliche Gebaren 
Hermanns Herz. „Ihr Leben iſt immer ein ewiges Gehen und 
Kommen oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für 
andere.“ Nicht anders iſt es bei Gretchen im „Fauſt“: „Muß 
kochen, fegen, ſtricken und näh'n und laufen früh und ſpät.“ 
Ungemein reizvoll und echt iſt Gretchens Schilderung der Pflege 
ihres kleinen Schweſterchens: „Auf meinem Arm, in meinem 
Schoß war's freundlich, zappelte, ward groß.“ 

In einem jungen Weibe, das ihr Kind im Arme hält, ſieht 
Goethe die Urgeſtalt menſchlichen Lebens: „Es iſt nichts reis 
zender, als eine Mutter zu ſehn mit einem Kind auf dem Arm, 
und nichts ehrwürdiger als eine Mutter unter vielen Kindern.“ 

n der Beſprechung der erſten Aufführung des „Götz von Berli⸗ 

ingen“ in Frankfurt a. M. wird der Ausſpruch eines Freundes 
erwähnt, den dieſer nach einer Unterhaltung mit Goethes Mutter 
tat: „Nun kann ich begreifen, wie Goethe der Mann geworden 
iſt.“ Dieſer Ausſpruch iſt wohl das beredteſte Zeugnis dafür, 
wieviel Goethe ſeiner Mutter zu verdanken hatte. 

Am wärmſten kommt das tiefe Verſtändnis der Mutter für 
den Sohn zum Ausdruck in der liebevollen Güte, mit der die 
Frau Rat Chriſtiane Vulpius an ihr Herz nimmt. Von allen 
Der Mutter iſt ſie 
„die vielgeliebte Tochter“. Die Frau Rat findet ja in Chri⸗ 
ſtiane die eigene Natürlichkeit und Fröhlichkeit. Daraus erklärt 
ſich auch die Anziehungskraft Chriſtianes auf Goethe. Es iſt wie 
ein Ring, der ſich ſchließt von der Mutter zu der Geliebten. 
„Du kannſt Gottdanken,“ ſchreibt die Mutter ihrem Sohne, „ſo 
ein liebenswertes, unverdorbenes Geſchöpf findet man ſelten.“ 
Gerade weil die Mutter ſelbſt eine Frohnatur iſt, ſchätzt ſie Chri⸗ 
ſtianens Fröhlichteit ſo hoch. „Fröhliche Menſchen ſind in der 
Regel auch gute Menſchen,“ heißt es im „Götz von Berlichingen“. 
Und wie erhöht ſich endlich Frau Ajas Schmerz, daß ſie die Geburt 
der (unehelichen) Enkel nicht in die Zeitung ſetzen kann, aber über 
die großmütterliche Eitelkeit geht der Troſt, daß ihr Hätſchelhans 
vergnügt und glücklicher iſt als in einer fatalen Ehe. 
Chriſtianens Bild iſt vielfach verzerrt auf die Nachwelt 
gekommen. Neid und Bosheit verfolgten ſie, denn unzählige 
Frauen und Mädchen wünſchten ſich an ihre Stelle. Aber die 
tönenden Saiten, die Chriſtiane in dem Dichter zum Schwingen 
brachte, waren ja gerade die Saiten, die „das liebe, unverdorbene, 
herrliche Gottesgeſchöpf? von der Mutter zum Sohne führten. 

Seitdem ſorgen Mutter und Geliebte um das Wohl des 
Menſchen, der fie eint. Wie dankt die Frau Rat Chriſtianen 
für die aufopfernde Pflege, ohne die Goethe in ſchwerer Krank⸗ 


— 


Rheinland-Zajfe 


— 


& 85 Anläßlich der Räumung der beſetzten Gebiete hat die Staat⸗ 


liche Porzellan⸗Manufaktur in Berlin eine Erinnerungs⸗ 
taſſe herausgebracht, die in dunkelblau gehalten und mit 
ö goldenen Lilien verziert iſt. 
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heitszeit kaum gerettet worden wäre! Doch nicht allein von 


häuslichen Sorgen und Intereſſen iſt in den Briefen die Rede. dir allen Segen — alles Heil — alles Wohlergehen — da haſt 


Häufig dankt die Mutter für die gute, genießbare Speiſe, die 
Chriſtiane „für ihre Geiſtesarmut“ ſchickte. 

Goethe hat ſein Verhältnis zu Chriſtiane immer ernſt auf⸗ 
gefaßt. Als ihm einmal geraten wurde, zu heiraten, erwiderte 
er: „Ich bin verheiratet, wenn auch ohne Zeremonie.“ Später, 
als Chriſtiane in der Franzoſenzeit Goethe vor ſchwerer Gefahr 
bewahrte und er den Wert einer auf feſte Familienbande ge⸗ 
gründeten Häuslichkeit erkannte, machte er die Ehe, die ihm 
immer eine Gewiſſensehe geweſen war, auch zur legitimen. So 
fand Chriſtianens „ſchönes, heroiſches, haushälteriſches Betragen“, 


wie Frau Aja ſchrieb, doch noch ſeinen Lohn. Auch als Frau 
Geheimrat blieb Chriſtiane einfach und natürlich. Die Hof⸗ 
geſellſchaft verhielt ſich ihr gegenüber nach wie vor ablehnend. 
Um ſo herzlicher war die Aufnahme in Frankfurt. „Zu deinem 
neuen Stand“. jo ſchreibt Goethes Mutter ihrem Sohne, „wünſche 


du nach meines Herzens Wunſch gehandelt — — — Grüße meine 
liebe Tochter herzlich — ſage ihr, daß ich ſie liebe, ſchätze, ver⸗ 
ehre — — —“ Kurz vor ihrem Tode erhielt die Frau Rat noch 
Chriſtianens Beſuch. Chriſtiane wurde von allen Frankfurter 
Verwandten und Bekannnten liebreich aufgenommen. „Alle 


Menſchen liebten ſie,“ ſchreibt die Mutter an ihren Sohn, und ſie 
unterzeichnet: „Eure Euch ſamt und ſonders liebende Mutter 
und Großmutter.“ 


Anna Blos. 


Max Schmeling wieder in der Heimat 
Die Ankunft des Weltmeiſters und ſeiner Mutter (neben ihm) in dem Berliner Flughafen Tempei- 


Ein Herz auf 


hofer Feld, wo er von ſeinen Freunden und Anhängern bewillkommnet wurde. 


cr 


dem Aſphalt 


Von Gerdland. 


Frühmorgens, wenn die Straßen gekehrt werden, dann fegt 
man auch die kleinen, blutroten Papierherzen hinweg, die vor 
dem Eingang zu der nachgemachten Apachenkneipe ſich mit dem 
Unrat der Straße vermiſchen. Frühmorgens iſt die Straße ab⸗ 
geſchminkt. Aber nachts gibt die nachgemachte Apachenkneipe 
ihr das Gepräge. Nachge Apahentneipe, was iſt denn 
das? Und welche Straße iſt gemeint? a 

Es iſt eine kleine Straße im Weſten unſerer Stadt, mit: 
ten in dem Getriebe der Weltſtadt, in der Gegend der Kino⸗ 
paläſte und des Hochbahnbogens, mitten drin und doch welten⸗ 
fern. Es ift eine ſogenannte „verrufene Straße“, eine „freud⸗ 
loſe Gaſſe“, eine „Straße der letzten Liebe“... Hier gibt es 
eine Kaſchemme für die pikfeinen Leute aus dem Weſten, eine 
Apachenkneipe, erfüllt von dem ſüßlichfauligen Moderduft de⸗ 
kadenter Eleganz, eine „Originalkaſchemme“ mit ſchwülen 
Ampeln und nackten, rohen Kellerwänden, mit rabiaten Raus⸗ 
ſchmeißern, mit Arbeitslofen, die für eine Mark ſechzig Ganno⸗ 


ven und ſchwere Jungens mimen und kleinen Nutten, die ſich 
ſelbſt jpielen... Ein Orcheſtrion faucht und kreiſcht ſeine Me⸗ 
lodien, an der Theke lehnen Mückenpaul und Dollbrägenorje, 


Matroſenfranz, Vollenlilli und Ida mit der kalten Hand und 
begrüßen die eintretenden Damen und ihre Smolinglkavaliere 
im Mulackſtraßenjargon. Das iſt nämlich das Weſen der gan⸗ 
zen Sache, deshalb gehört es zum guten Ton bei dieſen deka⸗ 
denten, bornierten, aus den Latſchen kippenden Leuten, hier 
geweſen zu ſein, weil „Unterwelt“ die große Mode iſt, der 
letzte Schrei einer mit Senſationen und Nervenkitzeln durch⸗ 
gepeitſchten Menſchheit. 0 

Der rauhe Vouillonkellerton, die prmitiv⸗obſzönen Bilder 
an den nackten Wänden, die Wollmützen und Knüpptücher, die 
rabiate Art des ſchweißigen „Dſchigolos“, das alles kann den 
Dämchen und Herrchen fo gefallen, das finden ſie nicht in den 
Luxuspaläſten, die Mulackſtraße hat ſich zu ihnen bemüht, zu 
ihnen, die ſich tagsüber umtänzeln und umdienern laſſen von 
ihren Domeſtiken und Speichelleckern ... Dieſe Zoten und die⸗ 
ſer Unflat, dieſer Gannovenjargon leine Mark ſechzig!) und 
dieſe verworſenen Blicke (huſch, huſch ins Bett!), das iſt — 
weiß Gott — mal etwas anderes als die öden Hausfeſte, 
Bankette, parquets lumineux uſw. 

Frau Lona geht durch den Apachenkeller, bahnt ſich ihren 
Weg durch die entfachte Menſchheit, Frau Lona bietet Herzen 
an, Meine, blutrote Herzchen aus Papier. Stück für Stück: 
fünf Groſchen. Man muß Frau Lona das genaue Geburts⸗ 
datum geben, denn die Herzen ſind aufklappbar und innen fin 
det man ein Horofkop. Die Herzen befejtigen die Klaſſefrauen, 
die Gattinnen und Göttinnen an der Stelle, wo bei Frau 
Lona und bei den kleinen Nutten das Herz ſitzt, und wo dieſe 
Damen raſchelnde Geldſcheine zu tragen ſcheinen 

Frau Lona iſt ein Original. In dieſer narkotifierten 
Atmosphäre, in dieſem moderduftenden Milieu wirken ihre 
tomatenroten Haare, ihre reſedagrün getuſchten Augendeckel und 
ihre zinnobernmanikürten Fingernägel fo, als hätte man Frau 
Lona bei einer Schönheitskonkurrenz im Raritätenkabinett zur 
Königin gewählt. 8 

Sie hat nun ihre Horofkopherzen ſchon verkauft und ſitzt in 
einer Ecke hinter der Bar, iſt ganz allein, mitten in dem Dir⸗ 
nengejankere, mitten in der für die reichen Leute arrangier⸗ 
ten, krampfigen Gemeinheit. Vielleicht denkt ſie an jemand, 
den ſie einmal mit ihrer Sehnſucht bedacht hat, vielleicht denkt 
ſie an ihr Zuhauſe, an ihr krankes Kind, für das ſie dieſe tra⸗ 
giſche Groteske ſpielt, vielleicht., ach, was weiß ich. 

Da tritt ein junger Mann vor ſie hin, verneigt ſich und 
will mit ihr tanzen. Er weiß nicht, daß ſie die Herzenverkäu⸗ 
ferin iſt. er weiß nicht, daß fie eine bezahlte Stimmungs⸗ 
kurioſität iſt. Und fie tanzen. Der junge Mann hält einen 
ſchlanten, fühlen Körper in ſeinen Armen, einen Körper, der 
erbebt, als er ihn ſeſter an ſich zieht... 


Oper beiwohnte, kehrte ihm plötzlich das Sehvermögen zu 


Die Muſik bricht ab. Es iſt Polizeiſtunde. Die abgekämpf⸗ 
ten Menſchen wälzen ſich zum Ausgang. Frau Lona gaht in 
die Garderobe und ſchminkt ſich ab. Draußen flattern die Her⸗ 
zen zu Boden, draußen wartet der Junge 

Sie geht hinaus. Da iſt er ſchon. Aber er iſt ja nicht 
allein. Er ſteht zuſammen mit einer nicht mechr ganz jungen 


Dame in einem koſtbaren Pelz, die einer Limoufine entſtiegen 


iſt. Frau Lona geht an ihm vorbei und grüßt. Und ſteht. 
wie ſich ſein Geſicht zu einer hämiſchen Grimaſſe verzieht. Laut 
ſagt er zu feiner auf „jung“ zurechtgedeichſelten Auskälterin:: 
„Da ſchau her! Sieh dir die an! Das iſt die größte Nepperin 
in dieſem Puff!“ . 

Frau Lona iſt ſchon weit gegangen. Sehr weit. Sie geht 
die troſtloſe Straße entlang. Dann reißt ſie ſich das rote Pa⸗ 
pierherz von der Bruſt und wirft es zerknüllt in die Gaſſe, auf 
den opalen ſchimmernden Asphalt.. Es iſt ein Horoskop 
darin, das für tauſend andere beſtimmt iſt, das tauſend anderen 
Glück und Segen verheißt. Und das trifft für ſie nicht zu 


Frühmorgens, wenn die Straßen gekehrt werden, dann 
fegt man auch die kleinen, blutroten Papierhergen hinweg. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 


wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. | 
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Nach 20 Jahren das Augenlicht 
wiedergewonnen i 

hat der iriſche Schriftſteller James Joyce, der als einer der 
größten Dichter der Gegenwart gilt, Sein 20 jähriges Augen? 
leiden, das ſchließlich zur völligen Erblindung geführt hatte, 
konnte durch zahlreiche Operationen nicht behoben werden. 
Als er vor wenigen Tagen einer Aufführung in der Pariſet 


rück. Es iſt begreiflich, daß das Publikum, das von dieſen 
Vorgange Kenntnis erhielt, an dem ungewöhnlichen Schickſal 
des Dichters weit größeren Anteil nahm als an den Bott 

gängen auf der Bühne. N 


Europa-Rundflug 1930 
Die Streckenlarte des Europa⸗Rundflugs. f 
Am 18. Juli beginnt von Berlin aus der diesjährige Europa⸗Rundflug, deſſen Organiſation Deutſchland übertragen worden iſt, 


weil es im vorigen gr 


enthält zwei große Schwierigkeiten. 


den erſten Sieger ſtellte. Die vorgeſchriebene Strecke dieſer größten Sportflugzeug⸗Konkurrenz der Welt 
Erstens die Ueberfliegung des Kanals auf dem Hin⸗ und 


Rückwege nach England, ferner die 


Ueberquetung des Pyrenäenmaſſivs auf dem Wege nach Spanien. 


Se. Majeſtät zahlt Kopfſteuer 


Als unter dem erſten Preußtönige, Friedrich J., der wer 
ſchwenderiſche Hofhalt, die glänzenden Hoffeſte und die Bauten 
des Königs ungeheure Summen verſchlungen hatten und mit den 
alten Steuern längſt nicht mehr zu decken waren, verfiel man auf 
die ſonderbarſten Steuermethoden, um die armen Bewohner des 
durch Kriege und Seuchen entkräfteten Landes immer noch etwas 
abzupreſſen. Voran kam die Kopfſteuer: kein Stand war dapon 

efreit. Sogar der König zahlte für ſich 4000 Taler jährlich, für 
die Königin 2000 Taler, für den Kronprinzen 1000; da die 
Steuer wieder in ſeine eigene Taſche floß, konnte er ſich dieje 
Poſe des leuchtenden Vorbildes schließlich leiſten. Uebler war die 

che für die anderen Preußen: Offiziere vom Generalfeldmar⸗ 
ſchall bis zum Staboffizier mußten jährilch ein Monatsgehalt 
opfern. Zwölf Groſchen wurden jedem Handwerksgeſellen, acht 
bis zwölf Groſchen jebem Bauern, ſogar jeder Tagelöhnerin vier 
Groſchen Kopfſteuer im Jahre abgenommen! Aber die Kopf⸗ 
teuer konnte im Verein mit den alten direkten Steuern und den 
erhöhten indirekten Steuern, die in fünfzehn Jahren von 60 000 
auf 170 000 Taler ſtiegen, die preußiſchen Hof⸗ und Staatskaſſen 
noch nicht retten. 

Man verfiel noch auf andere Mittel. Das Recht, Gold und 
ae auf der Kleidung zu tragen, koſtete jährlich einen Taler 
zonderſteuer. Vor allem aber ſollten die Perücken — damals 
vr unentbehrliches Kleidungsſtück des Mannes — als Geldquelle 
enen. Fünfundzwanzig 
Asche Perücke, ch Mensen! für eine einheimiſche zu zahlen. 

je Steuereinnahme war an einen Franzoſen verpachtet. 
Ver ſeinen Steuerquittungsſchein nicht bei ſich hatte, war in Ge⸗ 


— 


Prozent des Wertes war für eine fran⸗ 


fahr, auf der Straße ſeine Perücke vom Kopfe geriſſen zu br 
kommen! Die Verpachtung wurde allerdings nach drei Jahren 
beſeitigt und die Perückenſteuer in unmittelbare ſtaatliche Ver⸗ 
waltung genommen. Hof⸗ und Staatsbeamte bis herab zum 
Generalmajor entrichteten 234 Taler jährlich für ihre Perücke, 
die anderen Untertanen je nach dem Stande bis herunter zu den 
Handwerksgeſellen und anderen Leuten „niederen Standes“, die 
immer noch einen halben Taler abgeben mußten. Der Kopfputz 
der Damen war mit einer jährlichen „Fontangenſteuer“ von 
einem Taler belaſtet, während jeder Strumpf, Schuh, Stiefel, 
Pantoffel oder Hut einen Groſchen Steuer zu tragen hatte! Das 
Recht, Kaffee, Tee oder Schokolade zu trinken, mußte mit der er⸗ 
ſtaunlich hohen Steuer von zwei Talern jährlich erkauft werden. 
Indeſſen verblaſſen alle dieſe Schöpfungen erfindungsreicher 
Staatsfinanzretter vor der — Jungfernſteuer. Jede „Jungfrau“ 
mußte von ihrem zwanzigſten Lebensjahre an bis zum vierzig⸗ 
ſten, ſofern es ihr nicht vorher glückte, in den heiligen Stand der 
Ehe zu treten, einen Taler jährlich dem Steuermoloch opfern. 
Und welchen erhabenen Staatszwecken diente all dieſe unge⸗ 
heuerliche Steuerlaſt? Nur ein winziges Beispiel: im Jahre 
1695 koſteten allein die goldenen und ſilbernen Treſſen für die 
alt der kurfürſtlichen Trabanten und Dienerſchaft 42 838 
Taler! j 


einer Kopfſteuer aus des; Rumpelkammer der Vergangenheit her⸗ 


vorgeholt. Wenn das der Anfang einer- Wiederbelebung hiſtor!⸗ 
ſcher Steuermethoden ſein ſoll, können wir alſo noch erſtaunliche 


Dinge erleben! m. 


4 Die erwürgte Schwiegermutter 


& Ein Mann ſchwankt a zwiſchen feinen Pflichten zur 

efrau und ſeinen Pflichten zur Mutter. Die junge Frau geht 

i an ſeeliſch zugrunde. Sie macht ihrem Martyrium ein Ende, 

g em fie die Schwiegermutter erwürgt. Vor dem Berliner 

gericht verantwortete ſie ſich wegen Totſchlags. 

ſaſt ie Schwiegermuttertragödien junger Ehen find unzählbar; 
unausbleiblich, wenn wegen der Wohnungsverhältniſſe oder 


dus ſonſtigen Gründen die Trennung des verheirateten Sohnes 


der Mutter unmöglich ſcheint. Das Maß muß aber zum 
ö dnaufen voll ſein, wenn ſich die Schwiegertochter an ihrer 
düngen nicht nur tätlich, ſondern auch tötlich vergreifen 


eit Ellens Kindheit und Jugend. 
groß en war ein uneheliches Kind. Ihre Großeltern zogen ſie 
die ae glaubte, es ſeien ihre leiblichen Eltern. Sie nannte 
dr of utter Lene und hielt ſie für ihre ältere Schweſter. Die 
; Konten wünſchten nicht, daß die Kleine als uneheliches Kind 
a 00 Als Ellen 12 Jahre alt war, ſagten zu ihr die guten 
0 arn: „Wie kommt es, daß du deine Mutter Lene nennſt?“ 
Großmutter beruhigte ſie, es ſei gar nicht ihre Mutter. 
ſie 18 Jahre alt war, ſchenkte man ihr reinen Wein ein. 
befand ſich aber mehr in der Irrenanſtalt als zuhauſe. 
wollt en war ein begabtes und fleißiges Kind. Der Direktor 
fehlten daß ſie eine ‚höhere Schule beſuche. Den Großeltern 
Jul n die Mittel dazu. Ellen kam für ein Jahr in die Handels⸗ 
14 e und trat als Bürobeamtin in die Allgemeine Ortskranken⸗ 
e in Charlottenburg ein. — 


N So heiraten nur Proleten! 
Peg ſchloß Ellen Freundſchaft mit dem Expedienten von Sie⸗ 
Mutt M. Er führte ſie im zul feiner Eltern ein. Seine 
schi er hatte nichts gegen das Verhältnis; die Heirat mit Ellen 
en ihr aber nicht ſtandesgemäß. Der Sohn ſollte eine Frau 
Pr Mitgift nehmen. Seit 1924 arbeitete das junge Mädchen 
ichfalls bei Siemens. 1926 verlob ten ſie ſich. Als die Mutter 


85 Pfingſten zufällig den Verlobungsring am Finger ihres 
f Ines erblidte, verbot fie ihm den Umgang mit Ellen. Er 
gte: „Dann packe ich mein Päcchen“. Da lenkte ſie ein. 1928 


5 der Vater, ein penſtonierter Poſtſekretär. Die Mutter 
for die Heirat ihres Sohnes immer wieder hinaus. „Wie lang 
wil ich denn nur noch warten?“ erklärte er. „Mach was du 
ae „erwiderte die Mutter. Am 8. Juli v. Is. fand die Hoch⸗ 
die ſtatt. Ellen wünſchte nur eine Trauung beim Standesamt, 
Ur fichwiegermutter meinte, ſo heiraten nur Proleten. Bei der 
boch ichen Trauung fehlte ſie aber. Ihrem Sohn hatte ſie ver⸗ 

en, Anzeigen zu verſenden. Sie ſchämte ſich ihrer zukünftigen 
ga wiegerkocter Ellen wußte, daß ihre Schwiegermutter nicht 
ine auf fie zu jprehen jei. Sie gab ſich alle erdenkliche Mühe, 
Nia ne. Noch als Braut beſorgte ſie ihr die ganze 
e de d 2 * 11 ihrem Verlobten 

. e ſeitens der wiegermutter, w 
ran ins Waſſer zu ſtürzen. 1 50 Wan 


Das Ende des Martyriums einer Schwiegertochter 


— der Schwächling Mann 


Ellens Ehemartyrium beginnt. 

Vom erſten Tage des gemeinſamen Lebens an, begann Ellens 
Martyrium. Das Wirtſchaftsgeld erhielt die Schwiegermutter. 
Solange die junge Frau arbeitete, war ſie einigermaßen materiell 
unabhängig. Als ſie die Arbeit aufgeben mußte, war ſie gezwun⸗ 
gen jeden Pfennig bei der Schwiegermutter zu erbitten. Der 
Mann gab ihr kein Taſchengeld. Auf Schritt und Tritt bekam 
fie den Haß der alten Frau zu ſpüren. „Ich haſſe dich“, ſagte 
dieſe ihr ins Geſicht. Wenn ſie zu Dritt ſpazieren gingen, hakte 
die Mutter den Sohn unter; die junge Frau mußte nebenher 
trotten und durfte kein Wort ſprechen. Kam Beſuch, ſo ſchloß 
die Schwiegermutter die Tür zu ihrem Zimmer. Beſonders 
ſchlimm wurde es aber nach ihrem Beſuch bei dem jüngeren 
Sohn in Nürnberg. Seit jeher konnte dieſer ſeine Schwägerin 
nicht leiden. Er hatte eine Frau mit Ausſteuer und Mitgift ge⸗ 
heitatet. Als die Schwiegermutter nach Berlin zurückkehrte, hielt 
ſie der Schwiegertochter bei jeder Gelegenheit deren Armut vor. 
„Was willſt du denn? Sei zufrieden, daß du Unterkommen 
halt. Es iſt meine Wohnung. Du kannſt gehen, wenn es dir 
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in den Hauptinduſtrieländern, gemeſſen 
lediglich in Großbritannien, Frantres 


In Thüringen hat die Reaktion allen Ernſtes den Plau 


DIE INTERNATIONALE PRODUKTION. 
IN DEN ERSTEN VIERTELJÄHREN 1929U1930 
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Das Auf und Ab der Produktion während der letzten Jahre 


an 122 Ergebnis der erſten Quartale 
und Schweden. Der Rückg 


nicht von der 


nicht gefällt, du haſt nichts mitgebracht“. Ellen hatte Schulden 
bei einigen Kaufleuten, hatte Wäſche auf Abzahlung gekauft. 
Als die Schwiegermutter das erfuhr, ſagte ſie: „Ich dulde 
nicht in meinem Haufe, eine Perſon, die Schulden macht“. Es, 
gab neuen Zank. Dann erkärte ſie eines Tages, ſie wolle die 
Ehebetten am Morgen in Ordnung bringen. Den Grund konnte 
die junge Frau nicht verſtehen. Als aber eines Morgens die 
alte Frau beim Bettmachen etwas fand, was mit“ intimen 
Vorgängen zu tun hatte, und höhniſch den jungen Leuten Vor⸗ 
haltungen machte, konnte Ellen nur mit Mühe davon zurückge⸗ 
halten werden, ſich vom Balkon herunterzuſtürzen. Die Schwieger⸗ 
mutter aber belauſchte vom Badezimmer aus den ehelichen Ver⸗ 
kehr und erſchien eines Nachts plötzlich im Zimmer, als die jun⸗ 
gen Leute Zärtlichkeiten austauſchten. Im Oktober war eine 
zweite Zahlung für die gekaufte Wäſche fällig. Die Schwieger⸗ 
mutter war außer ſich. Damit ſie ſich beruhige, forderte der 
Ehemann Ellen auf, für einige Zeit zur Tante zu gehen. Sie 
entfernte ſich aus der Wohnung, bereute aber ſofort ihren Schritt 
und konnte ſich nur mit Hilfe eines Wachtmeiſters Einlaß ver⸗ 
ſchaffen. Seit Monaten ſprachen die Frauen nicht mehr mitein⸗ 
ander. So weiterleben konnte ſie nicht. „Ich wäte zufrieden“, 
ſagte ſie einmal, „wenn die Schwiegermutter eines Morgens 
nicht mehr aufwachen würde“. Sie beſchloß, ſich das Leben zu 
nehmen und auch dem Leben der Schwiegermutter ein Ende zu 
machen. Sie ſchrieb zwei Briefe; einen, in dem ſie ihr ganzes 
Leben niederlegte, einen anderen an den Mann. Es hieß darin: 
„Ich gehe, aber deine Mutter nehme ich mit. Eine zweite ſoll 
durch ſie nicht unglücklich werden“. Die Schwiegermutter hatte 
fi aber eingeſchloſſen — das tat fie bereits ſeit Monaten. So 
blieb Ellen nichts anderes übrig, als allein aus dem Leben zu 
ſcheiden. Sie ſteckte den Gasſchlauch in den Mund... wurde aber 
gerettet. Als ſie das Krankenhaus verlaſſen konnte, wollte die 
Schwiegermutter ſie nicht mehr ins Haus nehmen; der Mann 
beſtand aber darauf. 
Der Geburtstag der Schwiegermutter. - 
Am 5. Februar hatte die Schwiegermutter Geburtstag. Als 
am Nachmittag Gäſte kamen, wies ſie Ellen einen Platz an, bei 
dem fie ganz iſoliert da ſaß. Zum Abendbrot bat fie ſie über⸗ 
haupt nicht zum Eſſen. Der Mann traf nach ſeiner Rückkehr von 
der Arbeit Ellen verweint vor. Am nächſten Morgen beſuchte ſie 
ihre Bekannte O. „Weißt du, was deine Schwiegermutter geſtern 
von dir erzählt hat“, ſagte dieſe zu ihr. „Du triebſt dich den 
ganzen Tag herum und kämeſt erſt abends nach Hauſe“. Das 
traf Ellen wie ein Schlag. Sie läutete ihren Mann an und ſagte 
ihm, ſie wolle im Beiſein ihrer Freundin die Schwiegermutter 
zur Rede ſtellen. „Mach, was du willſt“, meinte dieſer. Die 
Schwiegermutter ſaß neben dem Fenſter. „Was haſt du von 
mir erzählt“, ſagte zu ihr Ellen. „Nichts habe ich von dir er⸗ 
zählt“. Die Freundin wiederholte, was ſie geſagt haben ſollte. 
„Du Nichtsnutz, ich habe dir keine Nechenſchaft abzugeben“. Ellen 
packte die alte Frau an die Schultern und ſchüttelte ſie. Dieſe, an 
den Beinen ein wenig gelähmt, fiel um. Ellen mit ihr. Die 
Freundin hatte, um den Zank nicht mit anzuhören, das Zimmer 
verlaſſen. Damit die alte Frau nicht ſchreie, hielt Ellen ihr den 
Mund zu. Dann glitt ihre Hand zum Halſe hinunter, formte 
ſich wie von ſelbſt zu einem Würgegriff, einige Sekunden ſpäter 
war die Schwiegermutter tot. „Jetzt werde ich Ruhe haben“, 
ſagte Ellen unter Tränen zu ihrer Freundin, „ich muß mich 
Polizei ſtellen“. a 
. Die Gerichtsverhandlung. . 
Vor den Richtern ſtand eine etwas volle, junge Frau, mit 
ſchönen Geſichtszügen, von ihrem Unglück ſchwer getroffen. Sie 
konnte ſich kaum aufrechthalten, ihre Erzählung wurde immer 
wieder von Tränenſtrömen unterbrochen. Ihre Worte verrieten 
eine große Intelligenz, ihre Darſtellung war natürlich und wahr⸗ 
haft und verfehlte auf niemand den Eindruck. Der Mann machte 
eine klägliche Figur. Er liebte ſeine Frau, konnte aber auch 
utter los, wagte es nicht, in Gegenwart dieſer, 
Ellen in Schutz zu nehmen und ſchien wie umgewandelt, wenn 
er mit ihr allein war. Er fürchtete die Mutter wie ein Schulb ub 
und ſtand geiſtig unter ſeiner Frau. Im Gerichtssaal ſtellte er. 
ſich aber ſchützend vor ſie. ze 
Das Gericht verurteilte die Angekagte dem Antrage des 
Staatsanwalts gemäß wegen Totſchlages zu einem Jahr Gefäng⸗ 
nis unter Anrechnung von 4% Monaten Unterſuchungshaft. Für 
die reſtlichen ſechs Monate billigte es ihr Bewährungsfriſt zu. 
Ob Ellen in ihrem Leben noch unglücklich wird, bleibt dahinge⸗ 
ſtellt. Wird ihr Mann den Würgetod der Mutter überwinden? 


Die Elemente in der Sonne 
Die Frage, welche Elemente auf der Sonne vorkommen, iſt 
jetzt von dem amerikaniſchen Aſtrophyſiker Charles E. St. John 
beantwortet worden. Bereits nach der Spektralanalyſe hatie 
man von den auf der Erde Bekannten 90 Elementen 58 auf der 
Sonne feſtgeſtellt. Man glaubte aber bisher, daß Chlor, Brom, 
Jod und Fluor auf der Sonne wie auf anderen Sternen fehlen. 
Dies dürfte jedoch nicht der Fall ſein, wie St. John nach einem 
Bericht der Frankfurter Wochenſchrift „Die Umſchau“ ausführt. 
Dieſe Elemente ſind nämlich bei uns in ſolchen Menſchen vor⸗ 
handen, daß wir ihre a e auch für die Sonne annehmen 
müſſen, doch dürften die von ihnen erzeugten Strahlen von dem 
in den oberen Schichten der Atmosphäre ſehr reich vorhandenen 
Ozon verſchluckt werden. In beſonders großen Mengen jheint 
Stickſtoff auf der Sonne vorzukommen. x ua 
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der Weltkonjunktur wird 


eine Steigerung 
a er 
auch von den ameritaniſchen Induſtrieländern — den Vereinigten Staaten und Kanada — in ben l le 


Daladier gegen das Kabinett Tardieu 

Paris. Der Präſident der radikalſozialiſtiſchen Partei, Das 
ladier, hielt am Sonntag in Nancy eine große Rede, in der 
er die Regierungsführung des Kabinetts Tardieu heftig kriti⸗ 
ſierte. Die Politik der Wirklichkeit, von der man ſo viel ge⸗ 
ſprochen habe, habe nicht zum Wohlſtand des Landes geführt, denn 
innerhalb von 10 Jahren ſeien nicht weniger als 8 Milliarden 
zu viel aus der Staatskaſſe entnommen worden. Früher 
habe man die Ueberſchwemmung des Weltmarktes mit franzö⸗ 
ſiſchen Erzeugniſſen gefeiert, während der franzöſiſche Außen⸗ 
handel heute einen Fehlbetrag aufweiſe, der ſich immer 
mehr erhöhe. Es wäre an der Zeit, daß die Regierung Tardien 
ſich deſſen beſinne und zurücktrete, bevor ſie von einer Kataſtrophe 
hinweggeſchwemmt wird. 


Rieſenüberſchwemmungen in Nordjapan 

London. Nach einem Bericht aus Tokio haben rieſige Ueber⸗ 
ſchwemmungen in der Provinz Jamagata letwa 250 Kilometer 
nördlich von Tokio) große Verwüſtungen angerichtet. Die Zahl 
der Toten beträgt 27. Tauſende von Perſonen ſind obdachlos ge⸗ 
worden. Die Flüſſe find 5 Meter geſtiegen. Der Schaden wird 
auf 2 Millionen Mark geſchätzt. Die Eiſenbahnlinie iſt durch 
Erdrutſche blockiert worden. Brücken und Dämme wurden zer⸗ 
ſtört und die Straßen vernichtet. a 


Was 


Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch: 12,05: Mittagskonzert. 12,30: Stunde für die 
Kinder. 16,20: Schallplatten. 17,45: Vortrag. 18: Nachmittags⸗ 
konzert. 19,30: Vorträge. 20,15: Kammermuſik. 20,45: Lite⸗ 
rdtiſche Stunde. 21: Suitenkonzert. 22,30: Abendkonzert. 23: 
Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 5 


Warſchau — Welle 1411.8 

12,10: Mittagskonzert. 12,30: Stunde für die 
Kinder. 16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Nachmit⸗ 
tagskonzert. 19,20: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 20,45: 
Literariſche Stunde. 21: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Mittwoch: 


253. Breslau Welle 325. 
x > Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24, 00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.-G. N ä pr 
Mittwoch, 9. Juli: 16: Aus Gleiwitz: Stunde der Zeit⸗ 
ſchrift „Der Oberſchleſier“. 16,30: Aus Hindenburg OS.: Un⸗ 
terhaltungsmufik. 17,30: Elternſtunde. 18,15: Stunde der Na⸗ 
turwiſſenſchaften. 18,40: Aus Gleiwitz: Neues Bauſchaffen. 
19,05: Wettervorherſage. 19,05: Blick in die Zeit. 19,30 Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 19.30: Uebertragung aus dem 
Etabliſſement „Schießwerder“: Volkstümliches Konzert. 20,45: 
Der Schlangenbeſchwörer. 21,15: Kammermuſik. 22,20: Die 
Abendberichte. 


Gleiwig Welle 
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SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Krake w, ul. Poselska Nr. 22 


1 * Soeben ist erschienen: 
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Kriegstagebudi 


mit 8 Abbildungen a 
Leinen 21 14,50 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 


VERLAGS-SP. AKC, 3-00 MN NR. 42 


Snferate in Diefer Zeitung haben ben beften Er 


Verſammlungskalender 


TKANOLD 


General- Vertreter Jgnacy Spira 


Die Reichswehr im Kampf gegen den rieſigen 


Reichswehr, die wir beim Ziehen von Gräben zeigen, 
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Waldbrand in Anhalt 


wo in der Oranienbaumer Heide bei Deſſau 450 Morgen Hochwald niederbrannten. Zur Bekämpfung des Feuers war 


euer wehr und Schutzpolizei (im ganzen 2000 Perſonen) eingeſetzt. 


— ů 


Achtung! Metallarbeiter und Betriebsräte! 

Die geſpannte Wletſchaftslage erfordert umgehend die Zu⸗ 
ſammenkunft ſämtlicher Betriebsräte des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes, der Eiſen⸗, Metall, Zink, weiterverarbei⸗ 
benden und chemiſchen Induſtrie. Aus dieſem Grunde findet am 
Dienstag, den 8. Juli, vormittags 10 Uhr, im Volkshaus 
Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, eine Konferenz der Betriebs⸗ 
räte ſtatt. f 

Das Erſcheinen jedes Betriebsrates mit Mitgliedsbuch 
und Betriebsratsausweis iſt ſelbſtverſtändlich. 

1 Die Bezirksleitung 

des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 


Achtung! Arbeitsloſe des D. M. V.! 

Am Donnerstag, den 10. Juli, vormittags 9 Uhr, findet 
eine Konferenz ſämtlicher Arbeitsloſen des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes in Königshütte, Volkshaus, ul. 3:90 Maja, 
ſtatt. Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen eines jeden 
Arbeitsloſen notwendig. 

Nur Arbeitsloſe des Deutſchen Metallarbeiterverbandes mit 
ihrem Mitgliedsbuch oder Ausweis ihrer Ortsverwaltung haben 
Zutritt. 

Die Bezirksleitung 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 
Achtung. Mitglieder des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes! 

Der Geſangverein „Freie Sänger Siemianowice“ veranftal⸗ 
tet am Sonnkag, den 13. Juli, nachm. 3 Uhr, im Bien⸗ 
hofpart in Siemianowitz ein großes angelegtes Sängerfeſt ver⸗ 
bunden mit einer Uthmanfeier. Derſelbe Verein hat unſere Mit: 
glieder nebſt ihren Frauen zu dieſer Feier eingeladen. Wir 
bitten alle Kameraden, die die Möglichkeit haben an dieſem Feſte 
teilzunehmen, ſich an dem Feſte recht zahlreich zu beteiligen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit v. 6. 7.—12. % 
Mittwoch: Volkstanzabend. 
Donnerstag: Ausflug ins Freie. 


Beim 


Wandern: 


Vergessen Sie bitte nicht 


„Gutes für unterwegs” 
Beyer-Band 212 (1M) 


Ein „Tischlein deck dich 
im - Rucksack”. Zeigt 
Wandersleuten zu Fah. 
in Boot und Auto, wie 
man sich bei Wande- 
rungen u, Picknicks trot 
einfacher Kochkünste 
reiswert und abwechs- 
ungsreich -beköstigt. 


Und für den Sommer allgemeins 


Vier Wochenvegofarisch 

Bd. 163 (90 Pf.) 
Halbrohkost Bd. 209 ( 
Erntesegen in Glas und 
Büchse . . Bd. 211 (1M) 


Oberall zu haben 


Yun 
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WIR DRUCK 


„VIA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, 'ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2097 


Sonnabend: Arbeitsgemeinſchaft. 
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu den Veranſtal⸗ 
tungen pünktlich zu erſcheinen. Freundſchaft! 
NR TE r 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 8. Juli 1930: Heimabend. 
„Mittwoch, den 9. Juli 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, den 10. Juli 1930: Probe. 
Freitag, den 11. Juli 1930: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 12. Juni 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 13. Juli 1930: Volksfeſt in Siemianowitz. 
Freundſchaft! 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Mittwoch, den 9. Juli, 
abends um 6%, Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. Es wird 
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. . 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädigten 
und Verbl.) Dienstag, den 8. Juli abends um 8 Uhr im 
Büfettzimmer des Dom Ludowy (Gewerkſchaftshaus) findet die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. Sehr wichtige Punkte auf der 
Tagesordnung. Daſelbſt jeden Montag von 6—8 Uhr enentgelt⸗ 
liche Beratungsſtunden. 27 

Königshütte. (Achtung, Kinderfreunde.) Die 
Zuſammenkünfte der Kinderfreunde finden nach wie vor für 
diejenigen, die nicht ins Zeltlager gefahren ſind, an jedem 
Dienstag und Donnerstag um 4 Uhr ſtatt. Die Leitung. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe in 
dieſer Woche findet nicht am Freitag, den 11. Juli, ſondern ſchon 
am Donnerstag, den 10. Juli, zur üblichen Zeit ſtatt. 

i Freundſchaft! 

Myslowitz. (Arbeitergeſang verein.) Am Sonn⸗ 
abend, den 12. Juli, abends 7 Uhr, Geſangsſtunde. Bundesdiri⸗ 
gent Studienrat Schwierholz wird am Ringe erwartet. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen iſt Pflicht. Sonntag, den 13. Juli, mittags 12,30 
Uhr, gemeinſammer Abmarſch mit der D. S. J. P. zur Athmann⸗ 
Gedenkfeier im Bienhofpark nach Laurahütte. Sammelpunk! 
beim Gaſthaus Lelonek. Freundſchaft! 


en jagen die eum a 
über Obermever '! Nedtytnas⸗ 
aur Auwendung bei 


8 4% 


ug außerordentlich bewährt, Di: Patlenten find darüber glücklich und 
Zur Nachbehandlun erba-gteme beſonderz fehlen 
iu allen Upo beten, De un Wo 28 u 


BÜCHER KARTEN 
PLAKATE KATALOGE 
KALENDER 'PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHUREN 
FLUGSCHRIFTEN | PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN KUNSTBLATTER 
PROGRAMME [ WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
KUVERTS DIPLOME 
NOTAS BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG 
— — — — 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 
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